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Deſid. Eraſmus.
GdJe alte heilige Manner weil ſie der Apoſtel Zeiten naher

waren und noch den reinen und mit keinen Weltgutern
befleckten Chriſtum hatten haben viel geſchrieben das von
der Art dieſer Zeiten weit abgehet. Dieſes aber NB. muß man
nicht gleich verlaſtern ſondern vielmehr zur Beſſerung des Le
bens anwenden und deſto eber ſeine Gewohnheit vor
verdachtig halten welche von der H. Manner Erinnerun
aen ſo entfernet ſind die doch den Befehlen Cpriſti und der
Vpoſtel gefolget haben; als welche von Chriſti Gein getrieben
dasjenige auraezeichnet haben mit welchem ich nicht weiß ob
unſere Lehre uberein komme zum wenigſten ſtimmt das Leben
nicht ein. Drum muß man eme ſolche rebensart anfangen
darbey man nicht nohtig habe Chrini Lehre nach unſerm Le
ben und MenſchenSatzung zu verdrehen ſondern daß man

alle ſtin Tuhn nach dem einigen und wahren Eyem
pel Chriſti einrichte.
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Gottliche Gnade Licht und Weisheit alles

nach der Wahrheit recht zu prufen und zu ſei—
nenm wahren Beſten heilſamlich anzuwenden

wunſche dem geliebten Leſer zuvor!

dB es ſchon eine ausgemachte und unwider
n ſprechliche Wahrheitiſt die auch weil ſie in
m der H. Echrift klar da ſtehet insgemem inG w theſi, oder der Lehre nach angenommen und
n behaubtet wird nemlich: Daß ein thieri

oder begreifen koönne die Dinge die des
Geiſtes GOttes ſind: Denn ſie ſind ihm eine Torhrit
und er kan ſie nicht erkennen dieweil ſle geiſtlich das
iſt mit geiſtlichen Augen muſſen examiniret (beurteilet
oder entſchieden) werden; der Griſtliche (aus GOtt neu
oder wiedergeborne) Menſch aber eraminiret alle Dinge
recht nach der Wahrheit Er ſelbſten aber kan von nie
manden (der keine innere geiſtliche Augen hat und noch nicht
wiedergeboren iſt) eraminiret und beurteilet werden;
(1.Cor.2 14. 15.) So wird doch dieſe Wahrheit durch des
Satans Verblendung Liſt und Betrug in der Application
und Praxi in der Taht wiederum geleugnet verworten und
ihr widerſprochen: Denn ovngeachtet die allermeiſte unter
den ſo genanten Chriſten noch unwiedergeboren und tieriſch
ſind; (welches ſie aber nicht Wort haben wollen ſondern ſich
wegen ihrer empfangenen Waſſertaufe vor wiedergeborne
Chriſten und geijtliche Menſchen halten) ſo achten ſie ſich doch
vor tuchtig und geſchickt geiſtliche Dinge zu verſtehen und
daruber ein Urteil zu falen. Da fahren ne dann geſchwind
zu alles dasjenige was mit ihrem vom Chriſtentum ſelbſt ge
machten Concept und Begriff oder eingefuhrtem Menſchen
geſatz nicht uberein kommt als falſch und irrig anzugeben ver
dachtig zu machen und zu verwerfen. Dahero darf kaum et
was von der erſten Chriſten und Altvater Wunderglauben und
heiligen Leben in ernſtlicher und ſirenger Verlengnung ihrer
ſelbſt und der Welt und in genauer Nachfolge dev armen Le
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4 Y) o (obens JEſu vorgeſtellet und ans Licht gebracht werden; So
ſind unſere heutige verzartelte Staats Rahm-und Maul:Chrüi
ſten ſonderlich unter den Proteſtirenden flugs fertig ſolches
teils als unmoglich falſch erdichtet und als Pabſtliche Legen
den und Mahrlem in Zweifel zu ziehen teils als eigene Werck
heiligund Gerechtigkeit Pabſtiſchen Sauerteig und derglei
chen auszuſchreyen zu verwerfen und davor zu warnen oder
teils als uns nicht mehr angehend noch unter uns moglich
und pratkicabel zu achten; um nur ſich ſolcher geſtalten ſelb—
ſten zu rechtfertigen und weis zu brennen in dem Beſitz der rei
nen allein ſeligmachenden Religion feſt zu ſetzen und vermit
telſt ihres eingebildeten Wahn. Glaubens und Vertrauens auf

Chriſti Verdienſt und Gerechtigkeit ohne ein ſo genaues und
ſtrenges Leben nach der Lehre und dem Exempet JEſu Chriſti
und aller ſeiner wahren Nachfolger zu fuhren dermaleins die
ewige ESeligkeit zu erlangen. Ob nun ſchon mit ſolchen ſich
ſelbſt klug weis gelehrt glaubig ſehend und geiſtlich dun
kenden Menſchen (man mag ihnen auch ſagenund vorſtellen
was manwil) wenig ausgerichtet iſt; So hat man doch um
der Unwiſſenden undEinfaltigen willen nicht undienlich zu ſeyn
erachtet bey Fortſetzung dieſer Materie von den Exempeln
und kehren rechtſchanener Taht Chriſten aus des gottſeligen

G. Arnolds Abbildung der Erſten Chriſten Jib. Il. Cap.7
einen grundlichen und darbey erbaulichen Bericht von dem
groſen Unterſcheid zwiſchen der erſten Chriſten beſondern und
einſamen Lebensart und dem in den folgenden Zeiten einae
fuhrten Monchenſtand und anderer Lebensarten der verfaüe
nen Chriſten hiermit voran zu fugen. Wem es ein redlicher
Ernſt iſt den Willen SOttes zu tuhn und ſein Leben nach der
Lehre JEſu Chriſti anzuſtellen der wird bald in ſeinem Her
zen innen werden ob und wie fern die hier vorgeſtellte Exem
pel und Lehren dem heiligen Glauben ahnlich ſeyen oder nicht
und alles zu ieiner Seelen ewigem Beſten nutzlich anzuwenden

wiſſen. Darzu wolle es dann auch GOtt in Gnaden laſ
ſen geſegnet ſeyn Amen!

Veſchrieben in H. den oy. Nev.

1719
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Ein ſehr nutzlich und erbaulicher
Extract aus Gottfr. Arnolds ſel. Abbildung
der Erſten Chriſten Lib. II. Cap. 7. von dem groſen
Unterſcheid zwiſchen der Erſten Chriſten und Altvater beſon
dern und einſamen Lebensart und dem in den folgenden Zeiten

eingefuhrten Monchenſtand und anderen Lebensarten der
verfallenen Chriſten.

Uvorderſt iſt zu wiſſen: Daß es unter
dem Haufen der Chriſten immer der
gleichen Leute gegeben welche aus ſon
derbarem Verlangen GOtt unver
hindert zu dienen ſich auf ein ernſtes

und eifriges Chriſtentum geleget und die Ubung der
Gottſeligkeit und der Verleugnung ſonderlich getrie
ben. Dennob zwar die erſte wahre Chriſten insge
ſamt in voller Ausubung des Glaubens und der Liebe
ſtunden; ſo gab es doch wie ſonſt bey allen auch ge
wiſſe Stuffen unter ihnen im Chriſtentum. Da eini
ge zwar im Grund des Herzens dem HErrn auchred
lich anhiengen und ein unſtraflich Leben fuhrten aber
doch ihres auſerlichen Berufs wegen noch in viele
Sorgen und Verrichtungen dieſer Welt verwickelt
waren dadurch ſie wider ihren Willen, ja mit ihrer
groſen Bekummerniß und Jammer von derjenigen
Ausubung der Verleugnung in etwas zuruck gehaiten
wurden darnach ihr Herz zwar ſehnlich Verlangen
trug. Hingegen andere und deren nicht wenige wur
den entweder von andern Feinden oder Freunden NB.
durch GOtt/gefallige Mittel undWege von den

A3 uber



6 We:) o (chbuberflußigen Geſchaften abaezogen und befreyet kon
ten in der Einſamkeit und Stille auſer dem Gerauſche
und Getummel der weltlichen Unruhe ihr Leben unge—
ſtort zubringen in einer ernſtlichen Ubung der Gott—
ſeligkeit und Bereitung auf ein ander Leben. Und
dieſe hieſe man nun Aſcetas, oder Ubende von eben
dieſer ihrer vornehmſten Verrichtung ingleichen
Philoſophos, oder Weisheitliebende von ihrer
ſeligen Ubung in der wahren Weisheit GOttes.
Daß alſo ſolche Aleeten nicht eben Monche oder Ein
ſiedler ſeyn mußten ſondern es waren ſolche Leute die
auch wol bey ihrem burgerlichen Leben einen
ernſten Vorſatz hatten und erwieſen ſich in der wah
ren gottlichen Weisheit und in einem gottlichen Leben
übeten/ eine eingezogene maßige und Gottgefallige
Lebensart fuhrten und vor andern in der Verleu
gnung der Welt und ihrer ſelbſt ſtunden.

Dieſe Leute ſahen bey ihrer iyngurein oder Enthal
tung und Verleugnung ſonderlich auf die Exempel der
Alten welchen der HErr ſelber ſolche Lebensart vor
geſchrieben hatte daß ſie ein ander Leben fuhren ſol
ten/ als die ubrige Jſraeliten welche zwar ſonſt auch
GOtt gefallig waren. Sie wußten von Simſon
von den Naſiraernund Rechabiten dau ſie keinen
Wein getrunken oder ander ſtark Getranke und
ſonſt andere Gelubde dem HErrn getahn und gehal
ten. Richt.13/7. 4. Moſ.6 /6.7 Aerem. z35. u. ſ. w.Ob nun wol ſolche Satzungen an uch ſelbſt aufgehox

ben waren ſo war doch keinem im N. Teſt. auch die
Ubung der wahren Verleugnung verboten ſondern
vielmehr einem jeden genaueingebunden worden und
daher namen nun etliche ſolche ſtrenge Lebensart vor
wobep ſie in der Heiligung beſſer zu wachſen permeyn

ten.



8:) o (chh 7ten. Daß alſo die ganze Chriſtenheit in zweyerley
Arten der Chriſten ſich teilte wie ſie ein Hiſtoricus
deutlich beſchreibet in folgenden Worten: Es ſind in
der Gemeine zwey Lebensarten eingeführet. Die
Eine uberſteiget unſere Natur und die gemeine Weiſe
der Menſchen: Denn ſie fordert keine Ehe noch Kin
der noch Guter noch ander Vermogen und iſt ganz
von dem gemeinen und gewohnlichen Leben der Leute
entfernet hingegen allein dem Dienſt GOttes aus
unermeßlicher riebe zu himmliſchen Dingen ergeben.
Weielche nun dieſe Weiſe angenommen haben die ſind
gleichſam von dem ſterblichen Leben abgeſchieden und
tragen nur den Leib auf der Erden herum wohnen
aber mit ihrer Andacht und Herzen im Himmel ver
ſchmahen als Himmels Burger das Leben der andern
Menſchen als die gleichſam fur das ganze Geſchlecht
GOtt gewidmet ſind und zwar nicht mit Schlachten
oder Blutvergieien oder Rauchwerck ſondern in
wahren Grundſatzen der Gottſeligkeit und einer Zu
neigunqg eines reinen Herzens wie auch mit Worten
und Werken die von ber Gottſeligkeit herflieſen
wormit ſie GOtt erbitten und gleichſam ihr Prieſter
amt vor ſich und andere die ihres Geſchlechts ſind
verwalten. Und eine ſolche Lebensart iſt vollkommen
im Chriſtentum. Die andere Lebensart aber iſt et
was freyer und den Menſchen naher. Dieſe begibt
ſich in Eheſtand verſorget das Hausweſen ſchreibet
den rechtmaßig Streitenden ihre Schuldigkeit vor
verlaſſet auch nicht den Ackerbau die Handlungen
und andere burgerliche Nahrung dienet aber darbey

ihrem GOtt.
So beſchrieben die alte Hiſtorici dieſe Art zu leben

unter den Chriften welche denn nachgehends da
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8 W8:) o (s6man allmahlich die erſte Liebe verließ und in der U—

bung des wahren Chriſtentums immer laulicher
ward ziemlich in dem gemeinen Leben unbekant wur
de alſo daß dieſe Lebensart faſt nur bey den Einſa
men oder ſo genanten Einſiedlern und Monchen
bliebe. Nun darf man ſich bey dieſem Nahmen der
Monche gar nicht ſolche Leute einbilden wie man ſie
jetzo insgemein ſiehet von der Apoſtoliſchen Weiſe ganz
entfernet und abgefallen. Denn es iſt unmoglich
zu ſagen wie viel reiner lauterer und von allen Ar
ten des Aberglaubens freyer dasjenige MonchLeben

der Alten geweſen als das Heutige. Die Alte hat
ten weder ſo ſtrenge Gelubde der ewigen Keuſchheit
auf ſich riefen auch keine Heilige an wußten von kei
nem eigenem Verdienſt des ewigen Lebens ſondern
lebten in der Emſamkeit wie und ſo lange ſie wolten.
Es waren auch ſonſt unter ihnen diejenige Dinge noch
nicht bekant welche nachmals die gantze Sache ver
derbet haben als da ſind: Allerhand gezwungene
und vergebliche oder gar unmogliche Gelubde Muſ
ſiggang Unwiſſenheit und Unerfahrenheit in gottli
chen Dingen aberglaubiſche Kleidungen und andere
Satzungen nebſt vielem abgottiſchen verkehrten Got

tesdienſt und heuchleriſchem Weſen. Siee die Erſte
Emſame machtens wie die Profeten-Kinder welche
vorEliſa wohneten 2. Kon. 38. u. ſf. Sie ubten ſich
in der Erkantniß GOttes und ihres Heyls wie auch
in allen Stuffen der Heiligung und hatten unter den
Gemeinen zu erſt ein ſolch gut Zeugniß daß ſie auch
gemeiniglich zum Dienſt am Wort gezogen wurden.

Welche nun alſo beſchaffen waren daß ſie in der
Einſamkeit von ihrer Hande Arbeit lebeten den Got
tesdienſt deſto beſſer zu lernen und abzuwarten die

hat



fe) o (ſö 9hatten wohl Urſachen/ die zu emem gottlichen Beruf
gehorten. Denn ſolche heilige Leute unterhielten ſich
nur mit der Hoffnung eines beſſern Lebens/ und ſchick—
ten ſich alſo zu gottlchen Dingen ernſtlich an/ daß ſie
aus Liebe zur Gottſeligkeit von der Geſellſchafft der
Leute ſich los machten ob ſie gleich nicht alle und alle—
zeit bey ſolcher Art blieben ſondern etwan aus Noht

andere Verrichtungen antraten. Alſogab es unter
ſolchen Leuten immer qute und fromme Leute welche
die Ehre Chriſti zu befor dern ſuchten und den Grund

ihrer Seligkeit nicht in dieſemihren Stand ſondern
in Chriſto legten. Jch habe (ſchreibet em alter Seri—
bent von ihnen) das Leben unterſchiedener Heiligen
geſehen derer nicht wenig waren und denen ein Ael
teſter vorſtund ein ſehr frommer und gelehrter Maf:
Jch habe auch ſonſt ihrer viel gekant/ darunter ein
jeder hochſt verſtandig anſehnlich und voll gottlicher
Weisheit war die den andern vorſtunden welche
bey ihnen wohnten und in Chriſtlicher Liebe Heilig
keit und Freyheit unter einander lebten. Sie ſind
auch niemand beſchwerlich ſondern ſie ernehren ſich
ihrer Hande Arbeit nach der morgenlandiſchen Art
und des Apoſtels Befehl. Jch habe auch erfahren
daß viele unglaubliche Faſten paben daßſie nichtet—
wan einmal taglich vor Nachts ſpeiſen/ wie uberall
gewohnlich iſt ſondern ganzer drey Tage nach einan
der oder wohl langer ohne Speis und Tranck blei—
ben. Und zwar iſt dieſes nicht allein bey Manmnern
ſondern auch bey Weibern. Denn es wohnen auch
viel Wittben und Junafrauen beyſammen ernehren
ſich mit Spinnen und Weben und haben die From-
ſte und Anſehnlichſte uber ſich geſetzt die nicht allein
geſchickt ſind das Leben zu regiren ſondern auch den
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10 Pe:) o (:ſVerſtand zu unterweiſen. Unter dieſen wird nie—

mand zu ſchweren Dienſten gezwungen, die er nicht
tragen kan. Keinem wird etwas auferlegt deſſen er
ſich weigert er wird auch von den andern nicht ver
dammt weil er ſich vor ſchwach bekennet daß ers
ihnen nachtuhn konte: Denn ſie wiſſen wol wie ſehr
die Liebe allen empfohlen ſey. Sie wiſſen daß den
Reinen alles rein iſt. Allſo verwerfen ſie nicht die
Arten der Speiſen als ob ſie unrein waren ſondern
ſie wachen mit allem Fleiß daß ſie ihre Begierden
dampffen und hingegen die Liebe gegen die Bruder
unterhalten mogen.

Aus dieien und andern Beſchreibungen wird ei
nem jeden Verſtandigen offenbar und durch die Ge
genhaltung der heutigen Monche noch klarer werden
daß dieſe alte einſam lebende Chriſten mit den folgen
den keine Gemeinſchafft oder Gleichheit haben. e
ne wurden aus ſehr guter Intention der Alten aenif
tet zur Auferziehung gelehrter Leute wie auch keu—
ſcher und zuchtiger Weibsperſonen; und dieſe ſolten
nun wiederum zu ſolchem Gebrauch angewendet wer
den. Ja wie Lutherus ſchreibet wann Jemand
ſein Gewiſſen und Seele erloſen kan durch dieie Lehre
und im geiſtlichen Stand alſo leben daß er nicht da
durch fromm und ſelig zu werden gedenket ſondern
nur ſeinen Glauben darinnen uben wil uber ſeinen
Leib und ſeinem Nachſten dienen io mag er drinnen
bleiben und nicht heraus laufen. Wer aber ſolchen
Stand verlaſſen oder meiden wil der ſolzuſehen
daß er den Schalk nicht kucken laſſe und es nicht aus
rechtem Grund tuhe. Denn der alte Adam ſchmuckt
ſich gern und nimmt eine Ehle lang wo ihmein Fin
ger breit erlaubet wird. Welche Worte denn teils

den



W6:) o (:sh 11den wahren Endzweck ſolches einſamen Lebens bey

den Alten entdecken nemlich die Betaubung und
Zahmung des Leibes in wahrem Glauben teils auch
eme nohtige Warnung mit ſich fuhren: Nemlich
Lutherus beſorgte und erfuhr es oft daß viele die Klo—
ſter deßwegen zu ſeiner Zeit verlieſen damit ſie deſto
freyer leben und dem Fleiſch mehr Raum geben
möchten weil ſie zuvor etwan zum wenigſten unter
auſerlicher Zucht und Gehorſam hatten ſtehen muſſen.

Demnach warnet er hier vor dem Betrug des alten
Adams der das Gute mit dem Boſen die nothige
Demutigung des Fleiſches mit dem Aberglauben der
Monche im Pabſttum zugleich gern abgeſchaffet wiſ—
ſen wolle. Da doch weder das Evangelium ſelbſt
noch Lutherus jemals die rechtmaßige Caſteyung und
andere Ubungen der alten Einſamen aufhebet wie ſei

ne Widerſacher oder untreue Nachfolger meynen.
Vielmehr ſiehet es dieſer Mann vor einen Betrug des
Fleiſches an wenn man unter dem Vorwand fleiſch
lich aeſinnet ſeyn und leben wolle und ſagen: Jch
bin kein Monch oder Nonne. Jch ruhre kein
CloſterLeben. Denen bereits der alte Chryſoſto-
mus antworten mußte als ihm die Weltkmder und
Heuchler auf ſeine Vermahnungen zur wahren Gott
ſeligkeit eben alſo antworteten: Wiltu denn daß
wir gar Monche und Einſiedler werden ſollen?
Denen er alſo begegnete: Das iſts eben was ich
am meiſten beſeurze daß ihr meynet: Die Ein
ſame muſten allein fromm leben. Da doch
Chriſtus allen mit einander gemeine Gebote
vorgeleget hat. Er ſagt nicht allein zu den
Wonchen ſondern auch zu Ehemannern: Wer
ein Weib anſiehet u. ſ. w.

Die



12 6:) o (:5D Die Abſicht der Alten in dieſer Lebensart ſo lang
ſie rein und GOtt gefallig blieb war dieſe nach aller

redlichen Scribenten Einſtimmung: Daß ſie unver
hindert GOtt dienen mochten. 1. Cor. 7 34. 35.
Die Einſame ſchreibet ein alter Lehrer haben vor
nehmlich eine ernſthaftere Lebensart erwehlet damit
ſie Buſſe tuhn mochten uber ihren begangenen Sun
den und die kunftige ſo wol an ihnen ſelbſt als an an
dern zu verhuten. Welche Abſicht denn auch diejeni
ge hatten welche etwa auf eine Zeitlantt ſich dem
gemeinen Leben entzogen und in einſame Oerter ſich
verfugten wie alſo Chryſoſtomus ſelber der ſon
ſten das gemeine burgerliche Leben auf alle Weiſe zur
Gottſeligkeit anfuhrte gleichwol zwey Jahr lang in
eine Hole allein ſich begab und da ſeine Ubungen in
der Gottſeligkeit hatte. Und noch zwey andere be
ruhmte Lehrer Gregorius von Nazianzo und
Baſilius erwehlten ein ſolch einſam Leben von allen
andern Eitelkeiten des Lebens. Welches auch insge
mein die Alceten zu ihren Zweck hatten ſie mochten
leben wound wie ſie wolten daß ſie nemlich ſich in
dem lebendigen Gjilauben und einem Leben das aus
GOttiſt rechtſchaffen ubeten und alſo mit GOtt
immer naher vereiniget wurden. Deßwegen bey ih
nen dieſe äcunnuig, oder LIbuntt der Gottſelicggkeit
vor nichts anders gehalten ward als vor die Lehre
des HErrn ſelber.

Alles dieſes werden wir noch beſſer erkennen wann
wir em wenig nach dem Urſprung dieſer einſamen
Lebensart ſehen. Darvon zwar die Liebhaber der
ſelben nicht laugnen daß die Gelegenheit geweſen ſeh
die Verfolgung und Unruhe der Feinde welche zu
vermeiden Einige anfangs ſich in die Walder und

Wu
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blieben waren. Sie wollen aber zuvorderſt alle Be—
ſchuldigung der Furchtſamkeit oder zartlicher Ver—
meidung des Creutzes weggeraumet wiſſen und er
kennen zwar nach den Umſtanden dieſe Flucht vor ein
nen Anlaß zu ſolchem einſamen Wandel aber die
Sache ſelbſt mit ihren Grunden und Abſichten ſuchen
ſie in altern Zeiten und in dem Anfang des Chriſiten—
tums ſelbſt nemlich: Die wahre Ubung der
Gottſeligkeit Verluaugnung ſeinſelbſt/ Ver
ſchmahung der Welt und Liachfolge des ar
men Lebens Chriſti/ Ausubung der wahren
Liebe zu GOtt und dem Nachſten nebſt an
dern Fruchten eines tahtiggen Glaubens. Wel
che Stucke des wahren Chriſtentums nur den Um
ſtanden nach vom Anfang der Chriſtlichen Lehre bey
einigen auf andere Weiſe ausgeubet worden waren
als bey den ubrigen alſo daß ſie ſich dem Gerauſch
der Welt entzogen und ob ſie ſich gleich m den Stad
ten und unter der Menſchen Geſellſchaft meiſtens auf
gehalten dennoch ein abgeſondertes/ ſtilles und einſa
mes Leben gefuhret hatten.

Und hiervon ſchreibet der in dieſer Materie beruhm
te Mann Calſianus, mit Einſtinmung vieler andern
alſo: Die Zucht und Lebensart der Cenobiten oder
derer ſo ein gemein Leben mit emander fuhren hat
ſich von der Zeit der Apoſtoliſchen Predigt angefan
gen. Denn die ganze Menge der Gllaubigen war ſo
beichaffen; (Ap. Geſch.a 44-47.) Wie man nun et
liche Wenige in den Cœnobiis (Kloſtern) kaum mehr
findet. Als aber nach dem Hingang der Apoſtel die
Gemeinen anfiengen laulich zu werden ſonderlich die
welche aus den Hepden und allerhand Volkern zum

Glau—
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14 Ve:) o (hbñGlauben ſich begaben von denen die Apoſtelnach den
erſten Buchſtaben des Glaubens und der alten Weiſe
des Heydentums nichts mehr forderten als daß fie
ſich vom GotzenOpfer Erſticktem und Blut enthiel
ten und dieſe Freyheit nun auch die Vollkommenheit
der Czemeine zu Jeruſalem allmahlich zu beflecken an
fieng auch bey dem Wachstum derMenge die Brunſt
des erſten Glaubens erkaltete; da wurden nicht allein

die Neubekehrte ſondern auch die Vorſteher ſelbſt
durch dieſe Zerruttung allzufrey. Diejenige aber
die moch einen Apoſtoliſchen Eifer hatten dachten
noch an die alte Vollkommenheit giengen aus ihren
Staddten hinaus und von denen hinweg welche
meyriten ſie oder die Gemeine GOttes doörfe nun
leicht ſinnig und nachlaßig leben blieben alſo in abge
legen en heimlichen Oertern. Da ſie denn anfiengen
dasje nige vor ſich und abſonderlich zu uben was ſie
wußt en das von den Apoſteln insgemein war verord
net nyorden. Und alſo iſt dieſe Zucht der Junger
gleich ·,ſam wieder warm worden. Die ſich denn nach
und nach von dem Haufen der andern Glaubigen ab
geſoridert und dahero Monachi und uoruοννν
Ein ſame genennet worden weil ſie nicht heurahte
ten und ſich von der Geſellſchafft der Eltern und dem
Umg,ang der Welt enthielten. Dieſes iſt allein die
uralteſte Art der Monche geweſen welche nicht nur
der Zeit nach ſondern auch nach der Gnade die erſte
iſt und allein viel Jahre lang biß auf die Zeit Pauli
und Antonii gewahret hat.

Ferner ſetzt er daſelbſt hinzu wie die gedachte Man
ner hernach dieſer Apoſtoliſchen Zucht zwar nachge
folget daß ſie ſamt ihren Jungern nicht zufrieden ge
weſen mit dem Sieg dadurch ſie unter den Menſchen

die



W6:) o (5 15die Liſt des Satans unter die Fuſſe getreten; ſondern
auch daß ſie zu einem onenbaren Kampf mit den boſen
Geiſtern in die groſte Wuſteneyen hinaus gegangen
nach dem Exempel Johannis des Taufers Elia und
anderer von denen der Apoſtel ſage: Sie ſind herum
gangen in Belzen und Ziegenfellen derer die Welt
nicht wehrt war mit Mangel Trubſal und Unge—
mach und ſind im Elend gangen in den Wuſten
auf den Bergen in den Kluften und Lochern der Er—
den. Ebr.rn 37.38. Gehet demnach die Meynung
dahin: Jm Anfang dieſes Chriſtentums habe keiner
Urſach gehabt ſich allein zu begeben und abzuſondern
von dem Umgang der Heiligen weil ihrer aller Glau
beſo brunſtig und die Lieve ſo voöllig geweſen. Es
ware auch noch nicht rahtſam oder zulaßig wenn die
Gemeinen annoch in ſolchem herrlichen Zuſtand wa—
ren. Allein nachdem diß alles bey ihnen erkaltet und
erloſchen ſo waren nun viele die es noch mit GOtt
redlich gemeynet auf dieſen Vorſatz kommen und
hatten ſolche Lebensart angefangen. Die Verfol
gung aber ſey nur ein Anlaß geweſen denſelben deſto
eifriger auszufuhren je mehr ſie nicht allein von Fem
den auſerlich geangſtet ſondern auch ott von Heuch
lern und falſchen Brudern an dem Lauf ihres Chriſten

tums gehindert worden. Dieſes zeiget uns die ohne
Zweitel gut aemeynte Abſicht der Alten bey dieſer Le—
bensart in Änſehung des verderbten Chriſtentums
daraus ſich einige gern wiederum reiſſen wolten.

Was aber inſonderheit das EinſiedlerLeben be
trifft ſo iſt mit Einſtimmung bewahrter Hiſtorico-
rum aus allen Umſtanden zu ichlieſen daß das einſa
me Leben Johannis dazu Anlaß gegeben habe zu
geſchweigen der alten Exempel Elia und anderer.

Und
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16 vs) o ſ)Und hiervon ſchreibet ieronymus alſo: Es haben
viele gezweifelt welcher Einſame doch zu erſt in einer
Quůſte gewohnet habe. Dennethliche holen es weit her
nemlich von Elia und Johamne. Andere aber wie
man insgemem davor halt ſagen: Antonius ſey der
Anfunger dieſes Vorſatzes geweſen welches auch zum
Teil wahr iſt. Denner iſt nicht ſo wol ſelber vor allen
der erſte geweſen als daß er die andern darzu aufge
reitzet hat. Es ſagen aber Amarhas und Macarius die
ſes AntonirJunger beſtandig aus daß einer mit Nah
menPaulus von Thebe der Urheber geweſen. Eben
dieſer Autor erzehlet ausfuhrlich wie es zugegan
gen daß dieſer Paulus in die Wuſten und alſo zum
Einſiedler-Leben kommen ſeye. Nemlich er ſey im
15den Jahr ſeines Alters ſeiner Eltern beraubet wor
den habe ein gottſelig Leben gefuhret und ſey wegen
der grauſamen Verfolgung unter den Kayſern Decio
und Valeriano auf ein Landgut gewichen. Da ihn
aber ſein Schwager den Femden verrahten wollen
habe er ſich in die nachſte Walder gemacht und da
ſelbſt den Ausgang der Verfolgung erwarten wollen.
Er habe aber endlich aus der Noht muſſen eine Tu
gend machen und wegen der langwierigen Unruhe
nicht konnen zuruck kommen. Als er nun lange in der
Wuſteney herum gegangen ſey ihm endlich eine Hole
aufgeſtoſſen da vor dieſem ſich falſche Munzer aufge
halten darein er ſich begeben. Dieſe Wohnung ge
wann Paulus lieb als die ihm von GOtt war gezei
get worden und bracht er ſein ganzes Leben nemlich
113. Jahr da im Beten und Einſamkeit zu. Seine
Speiſe und Kleidung war ein Palmbaum (nemlich
von den Blattern kleidete er ſich und die Fruchte ge
noßer den Saft tranker) es kam auch nachgehends

auf



W6:) o (5 17auf GOttes Eingeben ein anderer Einſiedler Anto
nius (von welchem in dem vorigen Extract gleich
Anfangs p. 5. Meldung geſchehen) zu ihm der
90. Jahr alt war und dajener ſtarb begrub ihn die—
ſer/ er aber lebte ior. Jahre. Diieſer hatte einen
7
Junger Hilarion, welcher hernach dieſe Lebensart in
Syrien und Palaſtina ausbreitete. Beſ. daſ. p.7. u.f.)

Dieſes iſt allhier nur noch zuerinnern daßz die erſte
Einſiedler und Monche keinen ſo nohtwendigen und
etwas bey GOtt verdienenden Stand aus ihrem Le
ben gemacht ſondern ihn vor freywillig und gut ge
halten. Ein Monch hieſe es hat nicht allein deßwe
gen dieſen Nahmen weil er kein Weib hat ſondern
NB. weil er dem Dienſt und der Liebe GOttes
gewidmet iſt und ſorget wie er dem HErrn
und nicht der Welt gefallen moge. Alſo daß in
den Augen rechtglaubiger Chriſten beyderley Stande
gut waren wenn auf beyden Seiten dem HErrn von
ganzen Herzen gedienet ward. Wie Jener den Aus-
wpruch tuht: Das beſchauliche Leben (wie es genennet
ward Mrceln) und das andere gemeine iſt beydes an
genehm und bequem. Erwehle dir welches dir ge—
tallt. Selig iſt zwar der der in der Erhebung ſeines
reinen Herzens den Glanz des himmliſchen Lichts be
ſchauet; Aber derjenige iſt auch nicht unſelig der mit
der Handarbeit GOtt ehret und dem gemeinen
Mann mit guten Exempeln vorgehet. Es ſind ihrer
viel ſelig worden die in den Stadten gewohnet haben;
Viel Einſiedler hingegen ſind verloren gangen weil
ſie getahn haben was die andern insgeimem tuhn.
Denn es kan einer unter der großten Gzeſellſchaft dem
Herzen nach dennoch allein ſeyn/und ein Emſamer mit
dem gememen Leben im. Herzen Gemeinſchaft haben.

I. Stüuck. B Gleich

 —S
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18 V6:) o (55Gleichwie demnach insgemem die erſte Chriſten vor
aller ſubtilen Abgotterey ſich herzlich huteten und da
hero alles aberglaubiſche Weſen flohen hingegen mit
aufgerichtetem lautern Sinn ihrem GOtt und Vater
dieneten: Alſo erwieſen ſie ſich auch hierinnen nicht
anders: Daß ſie nemlich den wahren Gottesdienſt
nicht an dieſen emſamen Stand banden und die an
dern Lebensarten verwarfen. Dahero ſie es vielmehr
fur eine groſere Kraft des HErrnanſahen wenn eine
Seele auch mitten unter der Unruhe dieſer Welt den
noch im Glauben und Liebe unanſtoßig fortwandelte.
Hingegen ſagten ſie wir verwundern uns eben uber
die Einſame nicht ſo ſehr daß ſie vor ſich ſelbſt leben
und nicht beweget werden oder in groſe und viele
Sunden fallen. Gleichwie am Ufer ein Schiff regi
ren keine Kunſt iſt ſondern in dem Meer da das Un
gewitter ſturmet. Daß ſie alſo einander zeigten daß
man wegen der Bosheit der Gottloſen meht eben aus
der Welt laufen muſſe ſondern da vielmehr wegen des
groſern Widerſtandes auch groſern Kampf ausuben
wie etwa der HErr einejede Seele fuhrte. Wir ver—
iuchen oft wenn wir uns uber das Leben der andern
beklagen den Ort zu verandern und etwa ein einſames
Leben zu erwehlen. Da wir doch vielleicht nicht wiſ
ſen wie der Ort nichts helfe wo der H. Geiſt mangele.
Lot war ja in Sodom heilig. Wen Cains Bosheit
nicht wacker ubet der kan kein Abel werden. Dieſes
ſchrieben auch die groſe Liebhaber des einſamen Lebens
von ſich und bezeugten wie ſie ſo gar hierinnen keinen
Zwang oder andere GOtt mißfallige und der Chriſtli
chen Freyheit nachteilige Meynungyegten ſondern ei

ne jede Seele der Fuhrung des Hochſten und ſeinem
Raht uberlieſen.

Fol
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Folget nun die Continuatio
des Extracts aus dem Leben der

Altvater.

i.

e

G*e ward ein Bruder angefochten vom Geiſt
Z derGotteslaſterung und ſchamete ſich daſſel

beruhmte
Dbige von ſich zu ſagen; wo er aber vernam

er ihnen ſolches zu offenbaren; und gleichwol indem
er zu ihnen kam ſchamete er ſich ſtracks ſolches zu be—
kennen. Als er nun oft zu dem Abt Pimenio kam ſahe
es ihm der Alte an daß er etwas im Sinn hatte und
ſprach zuihm: Sihe du kommſt oft zu mir und haſt
ein Anliegen und geheſt gleichwol alſo wiederum dar
von bleibeſt traurig und behalteſt es bey dr. So
jage es mir nun an mein Sohn was iſts das dir auf
bem Herzen lieat? Er ſprach: Der Teufelficht mich
an mit Gotteslaſterung und ich ſchame mich ſolches
von mir zu ſagen. So bald ers nun offenbaret hatte
iſt die Anfechtung leichter und geringer worden. Der
Alte ſprach: Mein Sohn ſey unbekummert. Und
wenn die Gedancken wieder kommen; ſo ſprich: Jch
habe des Dinges nicht vonnohten deine Gotteslaſte

rung ſey uber dir Satan: Denn meine Seelhat nicht
Luſt zu ſolchem Handel. Worzu aber die Seel und
das Herz des Menſchen nicht Luſt hat und ſich nicht
drauf begeben wil das kan nicht lang Beſtand haben.
Und alſo ſchied der Bruder von ihm.

2. Es war ein vorſichtiger und furnehmer alter
Mann mit dem trug ſichs zu daß er mit etlichen an

B 2 dern



20 Vs:) odern Brudern mehr zur Mahlzeit ſas. Und indem ſie
aſen ſahe derſeibige Alte bey dem Tiſch im Geiſt: Daß
etliche aſen Honig etliche Brot/ etliche aber Kot.
Er winderte ſich niſich ſelbſt bat GOtt den HErrn
und ſprach: Ach HErr ofſenbare mir diß Geheunniß.
Es iſt ja Emerley Speiſe vor ſie alleſamt auf den Tiſch
geſezt und gleichwol laßt es ſich anſehen/ daß ſich die
Speiſe verandert daß etliche Honig eſſen etliche
Brot etliche aber Kot. Da kam eme Stimme von
vben her die ſprach: Diejenige die Honig eſſen das
ind die welche mit Furcht und Zutern darzu mit
Dankſagung bey dem Tiſch eſſen und ohne Aufho
ren beten und ihr Gebet dringet hinaufzu GOtt wie
ein Rauchopfer. Die aber Brot eſſen das ſind die
jenige die mit Dankſagung genieſen was ihnen GOtt
beſcheret. Darnach die ſo Kor eſſen das ſind die
da murren und ſprechen: Diß iſt gut das iſt bos.
Solche und dergleichen Gedanken ſol man nicht ha—
ben ſondern GOtt ruhmlich ehren und JhmLob
opfern auf daß an uns erfullet werde was geſchrieben
ſtehet: Jhr eſſet oder trinket oder was ihr tuht
ſo tuht es alles zu GOttes Ehre.

3. Ein Alter ſamt einem andern Bruder hielten ſich

zuſammen und lebten alſo daß ſie ihre Sachen ge
mein hatten. Nun warder Alte mild und barmher
zig. Es beaab ſich aber daß eine Teurung einfiel. Da
machten ſich etliche vor ſeine Wohnung daß ſie das
Almoſen empfiengen welches zu der Zeit Agape, oder
die Liebe/ genennet ward. Und der Alte gab Je
dermann Brot der zu ihm kam. Daaber ſoiches der
VBruder ſahe ſprach er zum Alten: Gib mir mem Teil
von den Broten und mache mit deinem Teil wie du
wilt. Dateilete der Alte die Brote und gab ſemer

Goe



Vs:) o (:sh 21Gewohnheit nach Almoſen von ſeinem Teil. Und der
Alte hatte groſen Uberlauf weil ſie horeten daß er je—
dermann gab und niemand unbegabet gehen lies. Als
nun der HErr ſolchen Chriſtlichen Vorſatz und guten
Willen ſahe ſegnete er ihm das Brot. Der Bruder
uber der ſeinen Teil zu ſich genommen hatte und nie
mand gab as ſeine Brote faſt alle bald auf und ſprach
zum Alten: Lieber Vater weil ich noch em wenig habe
von meinen Broten ſo nimm mich doch auf daß wir
abermal unſern Vorrat gemem haben. Er antwor—
tete: Wie du wilt ich bins zu frieden. Alſo fiengen
ſie abermal an mit einander in Gemeinſchaft zu leben.
Dae es nun wiederum wolfeil ward und Speis genug
und uberflußig vorhanden war kamen abermal die
Arme daß ſie das Almoſen empfiengen. Es geſchah
aber auf einen Tag daß der Bruder hinein gieng ud
wolte zuſehen wie das Brot abnam. Da kam eben
ein Armer und bat um das Almoien. Der Alte ſprach
zum Bruder: Gib ihm Brot! Er antwortete: Mein
Vater ich habe jetzund nicht mehr. Der Alte ſprach:
Gehe hinein und ſuche! Er gieng hinein ſahe zu und
fand den Brotſchrank voll Brots. Da er das ſahe
turchtet er ſich nam davon und gab den Armen. Und
barbey erkante er den groſen Glauben u. herrliche Tu
genden des Alten und preiſete GOtt den HErrn. (a)

B 3 4. Nicht(a) Ein dergleichen Exempel ſiehe im J. Stuck. v. 9. ro. Von
dem Almoſen geben erwage mſonderheit folgende Spru
che H. Schrift: 5. Moſ. 15/7--10. Pſ. a1/2..4. Spruch.
3/ 27. 28. c. 9/ 17. c.21/13. 21. c. 28 /27. Jeſa. 58 /7  12.
Dan. 4 24. Gir. 12/2. c. 14 13--17. Tob. 4/7-.12.
Matth. 10 42. c. a5 35. u. f. Luc. 11/41. c. 12/33. Ap.
Geſch.io /2. 2. Cor.g 6. u.f. Hebr.n3/ 16. Jac.a 18--17
So ernſtlich und nachdrucklich demnach die Werke der
Liebe und Barmherjigkeit von dem H. Geiſt uns andefoh
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22 va:) o cc4. Nicht weit von dem Fluß dem Jordan war
ein alter Mann ein Einſiedler der gieng wegen der
groſen Hutze in eine Hole. Daſelbſt fand er einen Lo
wen der biß ſeine Zahne grimmiglich zuſammen und
brullete laut. Der Alte ſprach zuihm: Woruber iſt
dir bange? Hier iſt Raum genug fur mich und dich.
Iſt dirs aber nicht gelegen ſo ſtehe auf und gehe von
dannen hinaus. Da lies der Low ab von ſeinem

Grimm gieng heraus und machte ſich davon.
5. Auf eine Zeit gieng ein Altvater aus Scythien

gen Terimytum da hatte er ſeine Herberg. Da nun
die Leute ſahen daßer es ihm mit Faſten und maßi
gem Leben ſo ſauer werden lies brachten ſie zu ihm ei
nen Menſchen der vom Teufel beſenen war. Aber
der boſe Geiſt fieng an heftig zu ſchmahen und zu ſchel
ten auf den Alten und ſprach: Was fuhret ihr mich
hieher zu dieſem Weinſaufer? Der Alte war demu—
tig und damit es ihm nicht zum Ehrgeitz mochte ausge
deutet werden wolte er den boöſen Geiſt nicht austrei

ben. Gleichwol weil er mit ſolchen Schmahworten
um jich geworfen ſprach er: Jch habe das Vertrauen
in Chriſto daß ehe denn ich dieſen Kelch ausgetrunken
haben werde wirſt du von dannen muſſen ausfahren.
Jndem nun der Alte anfieng zu trinken rief der Teufel
und ſprach: Nun bringeſtu Feuer uber mich. Ehe er
nun gar getrunken gab GOtt Gnade daß der Teufel
ausfuhr.

6. Auf
len und ſo herrliche Verheiſungen darauf geleget ſind!:
So wenig werden ſie doch heutiges Tags von den Chri
ſten und ſonderlich von den ſo genanten Proteſtirenden
(welches eine rechte Schande zu ſagen iſt) ausgeubet al
ſo gar daß ſie auch von den Heyden in dieſem Stuck nicht
wenig beſchamet werden; wie ſolches in dem Extract von
den Hepden mit mehrern klar dargeleget worden.



4Wg:) o (corr 26. Auf eine Zeit als Arſenius der Abt in ſeiner Zel

len ſas waren die boſe Geiſter umihnher und tahten
ihm viel Leids an. Da kamen eben die Bruder dazu
die ihm pflegten zu dienen; die ſtunden auſerhalb der
Zellen und horeten daßer zu GOtt dem HErrnrief
und ſprach: HErr verlaß mich nicht dann ich habe
nichts Gutes vor dir getahn; verleihe mir aber nach
deiner Güte daß ich nur anfangen moge recht zu le

ben. (b)7. Es ward auf eine Zeit eine Zuſammenkunft in
Schthi angeſtellet da gedachten die Altvater eines
Bruders der etwas begangen undſtraflich war. Der
Abt ſchwieg erſtlich ſtill; darnach aber ſtund er auf
gieng heraus und nam einen Sack voll Sand den
trug er auf der Achſel. Schuttet darnach em wenig
deſſelben Sands in einen Korb und trug es auch vor
ſich daher. Als die andern Vater fragten wohm das
gemeynet ware antwortete er: Der Sack da viel
Sand innen iſt das ſind meine Sunden ich aber ha
be ſie hinder mich gelegt daß ſie mich nicht viel bekum—
mern oder ich darumweine. Das wenige Sand
aber ſind meines Bruders Sunde und Mangel die
habe ich immer vor Augen damit plage ich mich und
richte meinen Bruder. Das ſolte aber billig nicht alſo
ſeyn; ſondern meine Sunden ſolte ich vor mir haben
mich darum bekummern und GOtt bitten daß er ſie

B 4 mircb) Ein wahrhaftig Demutiger iſt arm am Cieiſt und weiß
nichts Gutes von ſich ſelbſt als von ſich ſelbſten: Denn
er laſit die linke Hand nicht wiſſen was die rechte tuht.
Er ſchreibet alles was er hat  GOtt zu und ſpricht: Es
iſt ja alles HErr dein Ezeſehenl und Gab mein Leib Seel
und alles was ich hab in dieſem armen Lebenre. Nicht
uns o HErr nicht uns ſondern allein deinen Nahmen
gebuhret die Ehre das Lob/ und der Ruhmtt.



24 ea) o (cöhjhmir verzeihe. Da das die Vater horeten ſprachen
ſie: Das iſt wahrlich der Weg des Heils.

8. Wie durch Demut und Geduld der Satan
vertricbhen und ein Gotzen prieſter bekehret
worden davon zeuget folgende Geſchicht: Es waren
zween leiblicheBruder welche ſich aus geiſtlichem Fur
ſatz beyde in das einſame Leben begeben hatten. Die—
ſen trachtete der boßhaftige Teufel nach daß er ſie wie
derum von einander mochte trennen aur was Weiſe
er immer mochte. Nun mußte auf eine Zeit der jung
ſte Bruder nach Gewohnheit ein Licht anzunden und
ſetzte es auf den Leuchter. Aber was geſchicht? Der
feindſelige Teufel macht daß der Leuchter umfallt und
das Licht verliſchet. Durch ſolche Liſt gedachte der
ſchandliche Teufel Gelegenheit zu erhaſchen daß er
Zank und Hadder zwiſchen den beyden Brudern an
richtete. Da ſtund der alteſte Bruder auf und ſchlug
ganz grimmiglich auf ſeinen Bruder zu. Er aber fiel
auf die Erde bat ſeinen Bruder hochlich und prach

T
Mein Herr beſinne dich doch und ſey wolzu rieden.
Jch wildas Licht bald wiederum anzunden. eiler
ihm dann nicht mit unnutzen Worten begegnete; ward
der boſe Geiſt ſtracks zu Schanden und muſite von ih
nen weichen. Fuhr alſo in derſelbigen Nacht davon
klagete es dem Oberſten der Teufel und ſprach: Da
hab ich dieſen Einſiedler der auf der Erden lag und
bat ſeinen Bruder um Verzeihung von wegen ſeiner
Demut mit nichten konnen uberwaltigen. GOtt hat
ſeine Demut angeſehen und ſeine Gnade uber ihn aus
gegoſſen; ich aber fuhle wol daß mirs groſe Pein und
Qual bringt weil ich ſie nicht habe unter einander kon

nen trennen,. Dieſe Worte alleſamt horete ein Go
ten-Prieſter der am ſelbigen Ort wohnete dem giengs

durchs



Ve:) o (:58 25durchs Herz und fieng an GOtt den HErrn zu furch—

ten und den HErrn JEſum Chriſtum zu lieben.
Denn als er ihm nachdachte wie graulich die Men—
ſchen durch den Gotzendienſt verfuhret und ins Ver—
derben ihrer Seelen geſturzet wurden verlies er alles
ohn Verzug und machte ſich zu den H. Vatern und
vermeldete ihnen was fur ein boshaftig Geſprach die
Teufel mit einander gehabt hattn. Nachdem nun
die H. Vater ihn durch heilſame Ermahnungen noht—
wendig unterwieſen und in der ſeligmachenden Lehre
gebuhrlich unterrichtet; lies er ſich taufen gerieht in
einen heiligen Furſatz und begab ſich in den Stand der

GEinſamen ward auch/ durch Hulf und Muwirkung
gottlicher Gnaden ein bewahrter Menſch welcher die
Tugend der Demut ſo hoch geachtet und ſo ſtreng an
genommen daß ſich Jedermann uber ſeine Niedrigkeit
verwundert. Denn er ſprach: Die Demut wacht
alle Kraft unſerer Widerſacher der Teufel zu nicht.
So hat auch unſer HErr JEſus Chriſtus ſelbſt in De
mut wider den Teufel triumfiret und alle ſeine Macht
zertreten. Uber das ſprach er: Er habe die Teufeloft
mit einander reden horen daß ſie ausdrucklich geſagt:
Wann wir ſchon die Herzen der Menſchen zum Zorn
reitzen und entrunden ſo nur Jemand die Unbillig
keit und Laſterung mit Geduld vertragt wen
der ſich/ und bittet vielnehr was zum Frieden
dienet/ und ſpricht: Jch habe geſundiget; ſo empfin
den wir ſtracks daß alle unſere Macht darnieder hiegt/
weil ihnen durch GOttes Gnade neues Vermogen
zuwachſet.

9. Es kam unter den H. Vatern eine Frage fur:
Wie muß man raſten? Der Abt und Paſtor Po
men ſprach: Jch ſehe vor gut an daß einer taglich et

B5 was
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26 Va:) o (Swaseſſe und gleichwol ihm ſelbſt immer ein wenig ent
ziehe/ daß er nicht ſatt werde. Der Abt Joſefſprach:
Haſt du denn in deiner Jugend nicht bisweilen einen
Tag oder zweygefaſtet? Der Alte ſprach: Jafrey—
lich wol drey Tage auch ſchier eine ganze Woche.
Aber es habens alte beruühmte Leute wol bedacht und
dahin geſchloſſen: Es ſey gut daß man taglich etwas
eſſe, doch alle Tage etwas geringer und fein wenig.
Dieſen richtigen Weg haben ſie uns gezeiget und iſt
auch leicht und man kans ertragen.

10. Em Alter ſprach: Wann zween Menſchen ſind
einer iſſet viel und bleibet gleichwol noch etwas hunge
rig der ander iſſet wenig und wird ſatt; ſo hat doch
derjenige groſern Gnadenlohn der mehr iſſet und
Pleibet hungerig; als der wenig iſſet und ſich ganz er
ſattiget.

11. Der Abt Silvanus da er mit ſeinem Junger
Zacharia in ein Kloſter kam brachten die Bruder ſie
darzu daſ ſie ein wenig aſen ehe ſie wieder ausgien
gen. Da ſie nun hinaus kamen fand ſein Junger ei
nen Brunnen und wolte trincken. Der Abt Silva
nus ſprach: Zacharia es iſt heute ein Faſttag. Er
aber ſprach: Mein Vater haben wir doch heut ſchon
geſſen? Der Alte ſprach: Mein Sohn das war
Eſca charitatis, wir habens den Brudern zu Liebe ge
tahn. Nun aber laß uns unſer Faſten gebuhrlich
halten.

12. Ein Alter ſprach: Es war auf eine Zeit einer in
eine ſchwereSunde gefallen ward daruber von Herzen
bekunnnert wolte Buſſe tuhn und gieng hin ſolches
einem Altoater anzuzeigen. Doch ſagte er nicht ei—
gendlich heraus/ daß eben er es getahn hatte ſondern
brachte es gleich frageweis fur und ſprach: Wie wan

ei
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verden? Er aber weiler nicht konte Unterſcheid mn
ohen und gottlichen Sachen machen antwortet ihm:
Du haſt deme Seele verloren. Da der Bruder ſol—
hes hörete ſpracher: Bim ich denn verloren/ ſo wil
ch wiederum ins weltliche Leben treten. Da gieng der
Bruder davon,/ bedachte ſich anders/ und nainihm
vor ſeine Gedanken dem Abt Siulvano zu eroffnen.
Dann dieſer Silvanus konte aller Sachen gutenlln—
erſcheid finden und einem jeden Ding ſeine rechte
Maas geben) Da num dieſer Bruder zu ihm kam
agte er auch nicht, daß er etwas getahn ſondern brach
ees eben fur wie zuvor bey dem andern Alten geſche
en und ſprach: Wie wann einem ſolche Gedanken
uufſtiegen; ob er auch konte ſelig werden? Der Abt
Silvanus taht ſeinen Mund auf und fieng an aus
er Schrifft mit ihm zu reden: Es kan nicht Jeder—
nann ſprach er von ſolchen ſundichen Gedanken ur—
eilen. Der Bruber horete ihm zu und faſſete mit
fleiß den Verſtand ſeiner Reden. Schopffete darne
en eine gute Hoffnung und zeigete ihm an daß er
elbſt in ſolche Gedanken gerahten ware. Da nun
er Abt Silvanus horete was er getahn und woes
hm mangelte tahter als ein weiſer und guter Arzt
rauchte ein herrlich Seelenpflaſter aus gottlicher
Schrift genommen und ſprach: Diejenicge/ die ſich
nrechter Liebe zu GOtt bekehren/ konnen wol
u Buſſe kommen. Nach etlichen Jahren aber be—
ab ſichs daß Abt Silvanus zu dem obbemeldten Alt«
ater kam der ſolche Verzweifelung angerichtet und
rzehlet ihm ſolches und ſprach: Sihe der Bruder
velcher deiner Antwort halben gar verzagt war und
rachtete wiederum ins Weltleben der leuchtet jetzund

nicht
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VBrudern. Dieſes habe darum vermeldet damit wir
ſehen wie gefahrlich es ſey ſo jemand eine Sun
de mit Gedanken oder in der Taht begangen
deneneroffnet die nicht zu unterſcheiden noch
den Sachen ihre Maas zu geben wiſſen.

13. Em Altoater ſprach: Wir werden nicht dar
um verdammet daß uns boſe Gedanken einfallen ſon
dern ſo wir die Gedancken misbrauchen. Denn es
kan wol ſeyn daß wir durch Gedanken Schiffbruch
leiden und wiederum nach den Gedanken uberwinden
und gecroöönet werden.

14. Timotheus Anachoreta, (ein Einſiedler) als
er von einem nachlaßigen Bruder horete und der Abt
ihn fragte: Wie ers mit demſelben Bruder angreifen
ſolte? Antwortete er: Er ſolte ihn vertreiben. Da
der nun vertrieben war begab ſichs daß Timotheus
auch in Verſuchung fiel. Da er nun vor GOttes An
geſicht weinete und ſprach: Ach habegeſundiget er
barme dich mein! Kam eine Stimme zu ihm und
ſprach: Timothee diß iſt dir um der Urſachen willen
wiederfahren daß du deinen Bruder zur Zeit ſeiner
Anfechtung verachtet haſt.

15. Caſſianus der Abt ſprach: Wir ſind auf eine
Zeit aus Palaſtina (oder gelobten Land) in Egypten
zu einem Alltvater kommen. Da er nun uns als liebe
Gaſte viel freundlichen Willens erzeigte fragten wir
ihn: Warumer nicht wann Bruder zu ihm kamen
ſeine Ordnung mi Faſten hielte wie im gelobten Land
gebrauchlich ware. Er antwortete: Zum Faſten kan
ich allezeit kommen euch aber kan ich nicht allezeit bey
mir behalten. Und zwar wiewol das Faſten ein
nutzlich und nöhtig Werk iſt ſo ſteht es doch in unſerm

Will



f6) o (5 29Willtkuhr. Dargegen aber ſo fordert das Geſetz GOt
tes eine vollige Liebe von uns. Derhalben wann ich
euch in Chriſto gebuhrlich wil empfangen muſt ich bil
lig alles was die Liebe erfordert und mit ſich bringt
ſorgfaltig und mit Fleiß euch wiederfahren laſſen.
Wanni ich euch aber wiederum von mir laſſe kanich
bald wiederum in die Ordnung meines Faſtenstreten.
Dann die Hochzeit-Leute konnen nicht faſten ſo lang
der Brautigam bey ihnen iſt; wann aber der Brau
tigam von ihnen genommen wird denn werden ſie
wol faſten.

16. Obbemeldter Abt ſprach auch: Wir ſind zu
einem Altvater kommen der lies uns Eſſen auftragen
und da wir ſchon ſatt waren nohtigte er uns gleich
wol wir jolten mehr eſſen. Und da ich ſprach:
Mir geliebet nicht kan auch nicht mehr eſſen; antwor
tete er: Das iſt heute das ſechſte mal daß Bruder zu
mir kommen ſind und ich den Tiſch decken laſſen mit
denen hab ich auch ſchon ſechsmal gegeſſen und habe
pleichwol etlicher maſſen Hunger. Und dubiſt von ei
nerMahlzeit alſo geſattiget daß du nicht mehr eſſen
kanſt.

17 Auf eine Zeit ſind zween Bruder zu einem Al
ten kommen der hatte den Brauch datz er nicht alle
Tageas. Daer nun die Bruder ſahe nam er ſie auf
mit Freuden und ſprach: DasFaſten hat ſeinen Lohn.
Und abermal: Wer um der Liebe willen mit andern
ſſſet der erfulletzwey Gebote: Dann er verlaſſet ſei—
nen eigenen Willen und erfulletauch GOttes Be—
fehl wenn er die Bruder erquicket und ihnen Gutes

tuht.
18. Ein Bruder hatte den Mangel daß wann er

ey Leuten war ſo war er ungeſtumm und lies ſich oft

zum
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Jch will mich aufmachen und an einem Ort allein
wohnen. Wann ich dann Niemand habe mit dem
ich rede oder den ich hore ſo werde ich ja Ruhe haben
und werde von dem Mangel des gahen Zorns los wer
den. Gieng alſo hin und wohnete m einer Hole allein.
Eines Tages aber ſchopffete er ein Gefaß voll Waſſers
und ſatzte es nieder auf die Erde und es begab ſich daß
es ſtracks umfiel. Er füllets zum andern mal da fiel
es abermal um. Zum dritten malfullet er es und ſezte
es hin und es fiel noch einmal um. Da ergrimmete er
ſehr erwiſchte das Gefaß und zubrach es. Da er aber
wieder zu ſich ſelbſt kam merkte er daß er eben von
dem vorigen ZornTeufel ware geaffet und ſprach:
Sihe ich bin gar allein und gleichwol hat er mich
uberwunden. Jch wil mich wieder zu den Leuten ma
chen: Dann man muß doch Muhe und Geduld
haben ſonderlich aber GOttes Hulfe. Und er
ſtund auf und kehrete wieder um an ſeinem Ort.

19. Auf eine Zeit kam ein Bruder der ſonſtſeine
Wohnung in einer Cellen hatte zu einem Altvater
und vermeldete ihm wie er von ſeinen eigenen Gedan
ken geplaget wurde. Der Altvater antwortete ihm:
Du haſt eine gute ſtarke eiſerne Stange auf die Erde
geworfen welche iſt die Furcht GOttes und haſt
dargegen einen dunnen Rohrſtab in die Hand genom

men das ſind die bore Gedanken. So ſolt du nun
vielmehr das rechte Feuer zu dir nehmen welches iſt

die Furcht GOttes. Wann denn ein boſer Gedanke
aufſteigt wird er wie Stroh durchs Feuer der Furcht
GoOttes verbrennet werden. Denn es kan nichts
voſes Uberhand nehmen bey denen die Gottesfurcht
haben.

ao. Auf



o (ö 3120. Auf eine Zeit als der H. Abt Macarius betete/
iſt eine Stimme an ihn erſchollen die ſprach: Macari
du biſt (mit deinem ſtrengen Leben) noch nicht ſo weit
kommen als zwo Frauen die in der nachſten Stadt
wohnen. Sobald der Alte diß horete/ ſtunder auf
nam ſeinen Stab und gieng in die Stadt, die ihmge
zeiget worden. Als er nun an dem Haus das er ge
ſucht und gefunden/ anklopfete kain ihrer eine heraus
und nam ihn auf mit Freuden. Er aber redete ſie bey
de an mit ſolchen Worten: Eurecthalben habe ich die—
ſe muhſelige Reiſe aus der weit abgelegenen Wuſten
auf mich genommen daß ich mochte erfahren was ihr
fur einen Wandel fuhret und welcher guten Werke
ihr euch furnemlich befleißiget; Derohalben wollet ihr
mir ſolches eroſffnen und ordendlich erzehlen. Sie
ſprachen zu ihm: Du heiliger Vater glaube uns das
ſicherlich wir haben uns auch die vergangene Nacht
nicht von unſerer Ehemanner Bette abgeſondert;
was fur ſonderliche Werke wilt du dann bey uns ſu
chen. Der Alte hielt ferner an mit mſtandiger Bute
ſie wolten ihm ihr Leben nach einander erzehlen. Da
ſie nun faſt gedrungen wurden ſprachen ſie: Wir ſind
einander mit Blut-Freundſchafft nicht verwant; es
hat ſich aber begeben daß wir zween Brudern ſind
verehliget. Mit denen haben wir nun funfzehen Jahr
in einem Haus gewohnet und hat keine zur andern ein
unhoftich Wort geredt auch haben wir uns niemal
gezankt ſondern bisher im Frieden gelebt und in gu—
ter Emigkeit das Unſerige verrichtet. Haben auch mit
einander einhellig beſchloſſen wir wolten hinziehen
und uns in der geiſtlichen Jungfrauen Verſammlung
begeben konten aber daſſelbe mit groſſer Bitte von un
ſern Ehemannern nicht erlangen. Denmach uns nun

ſol
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und GOtt ein Teſtament und Verbindniß gemacht
daß wir unſer Lebenlang durchaus kein weltlich Wort
reden wolten. Als der H. Macarius ſolches horeteſprach er: Es iſt in Wahrheit vor GOtt weder Jung—

frau noch Eheweib weder geiſtliche noch weltliche
Perſon ſondern GOtt ſiehet allein den Furſatz an
und gibt jedermann den Odem des Lebens. (Beſiehe
weiter unten num. 40.)

21. Es fragte ein Philoſophus den H. Antonium
und ſprach: Lieber Vater wie kanſt du dich erhalten
ſo du doch aus den Buchern keinen Troſt haben kanſt?
Er antwortete: Lieber gelehrter Philoſophe mein
Buch iſt die Welt und alle Creaturen das darf ich
nicht weit ſuchen wo oft ich GOttes Woort leſen wil.

22. Der Abt Silvanus hatte einen Junger mit
Nahmen Marcrunmn welcher ſehr gehorſam war der
halben ihn auch der Abt liebete. Er hatte aber auch noch
eilf andere Junger die waren daruber betrubt daß
er den Einen etwas mehr liebete. Da nun die H. Alt
vater ſolches horeten kamen ſie traurig zu ihm auf
daß ſie ihm vermeldeten wie die andern Bruder deß
halben bekum̃ert und nicht wol zufrieden waren. Ehe
ſie aber ihm etwas hievon vermeldeten gieng er Sil
vanus mit ihnen umher vor alle Cellen rief einen jeden
bey ſeinem Nahmen und ſprach: Kom̃ heraus mein
Bruder denn ich bedarf dein. Es wolt aber ihr kei—
ner heraus gehen. Endlich kommen ſie auch vor des
gemelten MarciCellen da klopfet er auch an die Tuhr

und rief ihn mit Nahmen. So bald er die Stim̃e des
Altvaters horete kam er heraus. Der Abt aber gieng
hinein in des Marci Cellen denn er war ein Schrei
ber und kam allda uber einen Quaternion oder Bo

gen



e:) o (S8 33gen darauf er ſchrieb; auf dem befand er daß der
Junger in dem da er geruffen worden abgelaſſen
und einen Buchſtaben der nur halb ausgemachet
war hatte ſtehen laſſen daunt er ja vor allen Dingen
neinen Gehorſam mochte beweiſen. Denn alsbald er
des Altvaters Stimme gehoret wolte er den Buch
ſtabeno welchen er angefangen hatte,/ nicht ganz vol
lenden und ausmalen. Daher ſprachen die andern Al—
ten zuihm: Traun wir haben auch ſelbſt Luſt zu dieſem
Junger von dem du ſo viel halteſt: Und es kan nicht
tehlen er wird auch GOtt dem HErrn ſeibſt wegen
ſeines Gehorſams lieb und angenehm ſeyn.

23. Die H. Altvater ſagten von des Abts Pauli
Junger mit Nahmen Johannes daß er voller Tu
gend und ſonderlich gar demutig und gehorſam
ware alſo daß wann ihm ſchon der Abt etwas be
ſchwerliches auferlegte er ſich gleichwol ihm darinnen
nicht widerſezte ja auch im Geringſten nicht wider—
ſprache. Denn als man unter andern zu des Klo
ſters Nohtdurft Rindermiſt haben mußte ſante ihn
der Abt in die nächſte Gegend daßer ein wenig daher
holen und bald ins Kloſter bringen ſolte. Nun war
eben an dem Ort eine boſe und grimmige Lwoin: Der
Junaer Johannes aber machte ſich alsbald auf und
ſprach zu ſeinem Abt: Lieber Herr und Vater Jeder—
mann jagt es ſey eine boſe und reiſſende Lowin an dem
Ort. Da ſprach der Alte gleich als un Scherz zu
ihm: Kommntſie an dich ſo greif ſie an binde ſie und
fuhre ſie mit dir hieher. Als er aber gegen dem Abend
an dem Ort kam lief die Lowin ſtracks heraus und
uberfielihn. Und er griff ſie an und wolte ſie halten
ſie aber ſchuttelte ſich entwiſchte ihm aus den Handen
und flohe davon. Er folgete ihr und ſprach: Mein

II. Stuck. C Abt
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fuhren. Und alsbald ſtund die Loöwin ſtill/ und er er—
griff ſie /und kehrete wiederum ins Kloſter. Weil er
aber etwas lang aus war auf dem Wege war der Abt
ſehr ſorgfaltig fur ihn und bekumerte ſich heftig. Und
ſihe alsbald lam der Junger daher und fuhrete dieLö—
win gebunden. Da der Alte das ſahe/wunderte er ſich
ſehr und dankte dem HErrn unſerm Heiland. Sein
Junger aber ſprach: Sihe mein Herr da habe ich die
Zowin gebunden gebracht wie du geboten haſt. Der Al
te aber wolte ihn bey demutigen Herzen erhalten daß
der Junger ſich deßhalben nicht ſolte erheben und
ſprach zuihm: Gleichwie du ſelbſt nicht von hohen Sin
nen und groſer Vernunft biſt alſo haſt du auch ein un
vernunftig Thier daher gebracht. Darumlaß die Lo
win nur los/ daß ſie hingehe an ihren Ort. (c)

24. Em Bruder fragte den Abt Pomen und ſprach:
Wie kan ſich ein Menſch am beſten huten daß er nicht
boſe Nachrede fuhre wider ſeinen Nachſten? Der Alte

antwortete: Jch und mein Bruder oder Muchriſt
ſind eben als zwey Bildniſſe. Wenn ich nun mein
Bild (oder mich ſelbſt) gering achte ſo befindet ſich

daß
(le) Wenn auch die boſe Geiſter den glaubigen Menſchen um

JEſu willen der in ihnen lebet herrſchet und regiret
gehorſam und untertahn ſind; (Luc. 1o 17.) warum nicht
auch die wilde grimmige Tiere? (kuc. 10o 19. Dan.6
22.23.) Der Glaube ſiehet dieſes wol und erfahrets auch
in der Taht wie ihm nichts unmoglich ſey; ob es ſchon der
Unglaubiae nicht faſſen kan ſondern daruber ſportelt und
ſpricht: Es ſey ein Mahrlein. JIndeſſen ruhmen erhe
ben und freuen ſich Glaubige ſolcher Wunder und Tahten
halber nicht ſondern nur darinnen daß ihre Nahmen in
dem Himmel angeſchrieben und ſie von GOtt um Chriſti
willen der in ihnen lebet und wohnet zu Gnaden ange
nonnmen ſind. (Luc. 1o 20.)
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ten wird. Wannich aber mein Bild hoch ehre und
lobe ſo muß meines Bruders Bild dagegen verachtet
und gering ſeon. Darum wenn ich immerdar mich
ſelbſt ſtrafe ſo verunglimpfe ich andere nicht. Denn
wer ſich nicht betrachtet der hat bald emen groſen
Mann verachtet.

25. Obgemelter Altvater ſprach: Die Schlange
mit ihren Ohrenblaſen und Fliſtern oder Emraunen
hat Evam aus dem Paradis verſtoſien. Dergleichen
iſt auch ein Jeder der ſeinem Nachſten afterredet:
Denn die Seele deſſen/ der ihm zuhoöret verderbet er
und ſeine eigene Seele macht er auch nicht ſelig.

26. Der Abt Johannes pflegte zu ſagen: Wir ha
den eine kleine Burde von uns abgelegt nemlich daß
wir uns ſelbſt ſolten ſtrafen; und haben uns eine groſe
Burde zu tragen aufgeladen indem wir uns rechtfer
tigen und andere verdammen.

27. Der H. Abt Antonius ward auf eine Zeit als
er in der Wuſten ſas von dem Geiſt der Faulheit und
des Uberdrunes verſucht und ſprach zu GOtt: Lieber
HErr ich wolte von Herzen gern daß mir mochte ge
holfen werden; aber rur mancherley Gedanken kan ich
nicht darzu kommen. Was ſol ich in dieſer meiner An
fechtung vornehmen oder wie kan mir geholfen wer
den das wolleſt du mir gnadiglich zeigen. Und uber
eine kleine Weile ſtund er auf/ und ſahe einen der war
ihm gleich der ſas und drehete ein Seil darnach ſtund

er auf von ieiner Arbeit und betete. Nun war aber An
tonio zur Beſſerung ein Engel von GOtt beſtellet von
welchem er auch dieſe Worte horete: Lieber Antom
wenn du auch alſo tuhn wirſt ſo wird dir geholfen wer
den. Alſo warder getroſt u. voll Freuden und ihm war

geholfen. C 2 28. Die
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ſprachen: Lieber Vater welche Tugend in dieſem un—
ſern heiligen Wandel koſtet am meiſten Arbeit? Er
ſprach: Jchachte dafur es ſey keine ſchwerere Arbeit
dann zu EzDtt beten. Denn wann ein Menſch
GOtt ſeinen HErrn anrufen wil, ſo bemuhen ſich alle
zeit die Feinde/ die Teufel daß ſie ſem Gebet verſtoren.

Sintemal ſie wol wiſſen/ daß kein Ding iſt dadurch
ihnen ſo groſe. Hinderung u. Schade geſchicht als durch
das Gebet zuez Ott. Zu dem ſo iſt auch diß gewiß: Es
nehme ihm ein Menſch in ſeinem geiſtlichen u. andachti
gen Wandel ſonſt eine Arbeit vor was er fur eine wil
ober ſchon dieſelbige fleißig und mit Geduld treibet ſo
kan er doch bisweilen ein wenig Ruhe haben und be
kommen; Das Gebet aber muſſen wir treiben bis uns
der letzte Odem ausgehet wollen wir anders einen
rechtſchaffenen und guten Kampf kampfen.

29. Die Bruder erzehlten uns von dem H. Vater
Pachomio daß er oft habe zu den Brudern pflegen zu
ſagen: GOtt iſt mein Zeuge ich habe die unreine Gei
ſter die Teufel oft mit einander horen reden von ih
ren unterſchiedenen und mancherley Kunſten welche
tie wider diejenige ſo GOtt dem HErrn dienen/ ha
ben und gebrauchen. Denn es ſagte einer: Jch habe
einen Kampf wider einen harten und unbeweglichen
Menſchen vor und ſo oft ich ihm verkehrte Gedanken
eingebe ſteht er ſtracks auf fallet mit grorem Seufzen
nieder zum Gebet und halt an daß ihm GOtt mit ſei
ner Hulfe beyſtehen wolle. Und wenn er wieder auf
ſteht muß ich mit allen Schanden wieder abziehen.
Und ein anderer Teufel ſprach: Jch habe einen dar
auf ich laure wenn ich ihm Gedankeneingebe williget
er drein nimmt ſie an und vollbringet ſie: Denn ich

fkan



6:) o (:s5 37kan ihn oft in Harniſch jagen daß er fur gahen Zorn

gleich entbrennet. Jch bringe ihn auch zu Zank und
Hadder zur Faulheit im Gebet und daß er im Pſalli
ren und Singen ſchlafrig wird er aber widerſpricht
mir nicht. Derohalben meme geliebte Bruder iſt
allezeit vonnohten daß ihr euren Sinn und euer Ge
mut verwahret den Nahmen unſers HErrn JEſu
Chriſti anrufet und nach ſeinen Geboten wandelt mit
Beten und Pſalmen ſinget wie der Apoſtel ſpricht:
Haltet an am Gebet und wachet darinnen. Soihr
nun in herzlicher Buß und Furcht GOttes wachet
wird euch der Feind nicht konnen uberwaltigen. Uber
das lehrete auch der H. Vater Pachomius die Bru
der daß ſie ihrer eigenen Seelen zu Nutz und Wol
fahrt immerdar des Worts GOttes ingedenk ſeyn ſol—
ten. Nach dieſem begab ſich ein jeder Bruder wieder—
um in ſeine Celle da arbeiteten ſie mit ihren Handen
und betrachteten was ſie aus der H. Schrift gelernet
hatten: Denn es war durchaus keines wegs geſtattet
daß einer beh ihnen ein vergeblich Wort redete ſon
dern ſie hatten ihr Geſprach unter einander nur davon
was ne aus Goottlicher Schrift gelernet und legte ei
ner dem andern etwas aus von etlichen Capiteln der

Schrift/ dadurch ſie in der Furcht des HErrn beſtati—
get und ihre Seelen ferner erleuchtet wurden.

zo. Ein Bruder fragte einen Alten/ undſprach:
Was iſt ſo gut daß wann ich daſſelbige tuhe ich das
Leben habe. Der Alte ſprach: GOtt weiß allein wol
was qut iſt. Jedoch habe ich gehoret daß einer den
Altvater Neſteronem Magnum welcher des H. Va
ter Antonii guter Freund war auch hierum gefraget
hat und ihm iſt zur Antwort worden: Alle Werke
ſind nicht gleih. Die Schrift ſagt: Abraham war

C 3 nild



38 W6:) o (chmild und freygebig und GOtt war mit ihm. Elias
ruhete und GOtt war mit ihm. Dasvid war demu
tig und GOtt war mit ihm. Worzu nun dein Sinn
NB. nach GOttes Willen geneigt iſt das tuhe und
bewahre dein Herz.

31. Als etliche Bruder den H. Macarium fragten
wie ſie beten ſolten antwortete er und ſprach: Wir
bedurfen nicht viel uberflußige Worte ſondern man
ſtrecke nur die Hande aus und ſpreche: Lieber GOtt
wie du wilt/ und wie es dir gefallt alſo geſchehe es. (ch)
Jſts aber Sache daß eine Verſuchung heran trit oder
eine Anfechtung ſo ſageman: Ach HErr/ du allergu
tigſter GOtt hilf uns gnadiglich: Denn du weißt
was uns nutz iſt; Handele mit uns nach deiner Barm
herzigkeit.

32. Es wiederfuhr einem geiſtlichen Bruder etwas
unbilliges von einem andern. Da ſprach er den Abt
Syſojum an erzehlete was fur Schmach ihm ange
tahn ware und ſagte: Mein Vater ich wil mich an
ihm rachen. Der Alte bat ihn er wolte GOtt die
Rache heimſtellen. Er aber prach: Jch wil nicht ab
laſſen ich habe mich denn taprer an ihm gerochen. Der
Alte fieng an: Weil du denn eben diß in deinem Her—
zen beſchloſſen haſt ſo laß uns zuvor beten. Der Alte
trat auf und betete mit dieſen Worten: Nun bedur
fen wir unſers HErrn GOttes nicht mehr dat er fur
uns ſorgfaltig ſey: Dann (wie dieſer Bruder furgibt)
ſo wollen wir uns ſelbſt rahen. Da der Bruder das
horete fiel er den Alten zu den Fuſſen bat um Verzei

hung
(d) Diß iſt die Sum̃a und der Kern aller Gebete j vor GOtt

das allerbeſte Gebet: OzErr dein Wiltgeſchehe an
uns und allen Creaturen in Zeit und Ewigkeit
Amen! (Eiehe auch Matth. 6/7..15.)



36:) o (5b 39hung mit Verſprechung er wolte mit dem auf den
er zornig ware keinen Widerwillen mehr anfangen.

33. Als ein Bruder von einem andern mit Unfug
und Unbilligkeit beleidigetward kam er und klagts
dem alten Vater. Der antwortete ihm: Du mußt
dich recht beſinnen. Dein Bruder hat nicht dich ſon
dern deine Sunde angegriffen: Denn m einer jeden
Verſuchung die dir durch Menſchen wiederfahret
ſoltu nicht hinanfahren und ſchelten ſondern ſprich
nur: Diß wiederfahret mir um meiner Sunde willen.

3a4. Der Abt Pomen pflegte oft zu ſagen: Laß dich
die Boßheit nimmer uberwinden. So dir Jemand
Voſes tuht ſo tuhe du ihm Gutes wieder auf daß du
das Boſe durch das Gute uberwindeſt.

35. Es war ein Bruder je mehr ihm von andern
unrecht geſchah und er verlachet ward je mehr freuete
er ſich und ſprach: Dieſe ſinds die uns Urſach geben
daß wir in geiſtlichen Sachen wol zunehmen und tort
kommen. Welche uns aber ſelig preiſen die betruben
unſere Seelen. Denn es ſtehet geſchrieben: Die euch
ſelig preiſen/ betriegen euch.

36. Es ſprach ein furtreflicher Altvater zu ſeinem
Junger: Mein Sohn bekummere dich nicht wegen
der Schwachheit und Plage in deinem Leibe. Denn
das iſt der hochſteGzottesdienſt und die großte Andacht
ſo einer auch in der Schwachheit GOtt danket. Biſt
du Eiſen ſo wird dir durchs Feuer der Roſtvertrieben.
Biſt du aber Gold ſo wirſtu durchs Feuer bewahret
und kommſt von groſen Sachen zu noch groſern. Dar
um ſey unbekumert mein Bruder. Denn ſo es GOtt
gefalligiſt /daß du am Leibe geplagt werden ſolſt; wer
biſtu daß du ſemer Macht widerſteheſt oder ubel da
mit zu frieden ſeyn wolteſt? Darum halte aus u. bitte
GOtt daß er dir gebe was ſein Wille iſt. 37.



40 ve:) o (S837. Ein heil. Altvater war oft mitLeibes-Schwach
heit und Blodigkeit behaſtet. Es begab ſich aber daß
er ein Jahr keine Krankheit fuhlet. Da weinete er
war ubel zu frieden und ſprach: Ach HErr du haſt
mich verlaſſen und diß Jahr nicht wollen beſuchen!

38. Johannes der Kleine von Thebe em Junger
des Abts Ammonis hat demielbigen Altvater der
Doch imer ſchwach geweſen zwolf Jahr Handreichung
getahn und ob wolder Altegeſehen daß er ſeine volle
Arbeit hatte/ hatte er ihm doch nie keingut Wort gege

ben oder freundlich zugeſprochen. Als er aber von
dieſer Welt wolte abſcheiden und die andern Altvater
um ihn herſaſen hatte er ihn bey der Hand und ſprach
dreymalzu ihm: GOtt gebe daß dirs wol gehe und
du ſelig werdeſt. Und befahl ihn den Altvatern und
ſprach: Dieſer iſt nicht ein Menſch ſondern ein Engel.
So viel Jahre her hat er mir in meiner Schwachheit
gedienet/und nicht vielguterWorte gehoret und iſt mir
gleichwol zur Hand gangen und mit groſer Geduld
gehorſam geweſen.

39. Voneinem feinen alten Mann ſagt man ſooft
ihm dieſe Gedanken eingefallen: Ey laß es noch Heu
te anſtehen Morgen kanſtu wol Buſſe tuhn. Habe
er wiederum geantwortet: Nicht alſo; ſondern coeute
ſollen wir Buſſe tuhn Morgen wird GOttes Wille
auch wol an uns geſchehen.

40. Emalter Vater hatte eine ſolche Geſchichte er
zehlet: Es war ein Jungfrau wol betaget und hatte
in Gottesfurcht ſehr zugenommen die ward von mir
gefraget,/ wie ſie zu ſolchem gottſeligendeben und2Gan
del gerahten ware da fiena ſie an tief zu ſeufzen und

ſprach: Mein lieber Ehrwurdiger Herr als ich noch
ein klein Kind war hatte ich zwar einen frommen tu

gend



W:) o (b 4gendſamen Vater er war aber ſchwaches und kran—
kes Leibes und ſchonete ſeinem Leben dermaffen daß
ihn faſt nimmer kemer auf der Straſſen ſahe auch von
denen die in demſelben Flecken wehneten. Semen
Acker aber bearbeitete er fleißig und zog nicht umher
ſondern blieb ſein Lebenlang auf emer Wohnung.
Gab ihm dann GOtt Geſundheit/ ſo half er daoenige
embringen was er mit ſeinem Bauen erworben. Die
meiſte Zeit aber mußte er krank zu Bette liegen und
hielt ein ſolch ſtrenges Stillſchweigen daß wer ihn
nicht kante meynete er konte nicht reden. Dagegen
aber hatte ich eine furwitzige Mutter, die war viel bos—
hafftiger als irgend ein Weib im Lande mochte funden
werden. Sofieng ſie auch mit Jedermann em ſolch
Geſchwatz an daß einer hatte meynen ſollen ihr gan
zer Leib ware nichts denn eitel Mauler und Zungen;
trieb viel Zankens mit Jedermañ und allerley Voſes.
Jn ihrer Haushaltung hielt ſie es alſo daß wir auch
bey groſem Gut nicht konten fortkommen oder gedei—
hen: Denn mein Vater hat ihr die Haushaltung be
fohlen. Sie iſt niemals mit Krankheit des Leibes be—
tallen hat ſich auch niemals im germaſten übel befuh—
let ſondern von dem Tag ihrer Geburt an einen voll
kommenen wol geſtalten geſunden Leib gehabt. Un—
terdeſſen begab ſichs daß mein Vater durch eme lang
wierige Krankheit abgemattet ward und ſtarb. Da
ward alsbald der Himel erreget und dieLuſt durch viel
Regen Blitz und Donner ungeſtumgemacht und weil
das Wetter mit vollem Platzregen ohne Aufhoren an
hielte mußte man ihn drey ganzer Tage unbegraben
liegen laſſen alſo daß die Leute in dem Flecken ihre
Kopfe daruber ſchuttelten und ſich verwunderten/ u.
ſprachen: Diß muß ein groſer Feind GOttes geweſen

Cy ſeyn



42 e:) o (cdſeyn daß man ihn auch nicht zum Begrabniß in die Er
den bringen kan. Gleichwol damit nicht die andern ſo
auch im Haus wohneten wegen ſeines verfallenen und
verweſenden Leibes das Haus meiden mußten haben
wir ihn in wahrendem Ungewitter und Regen ſo gut
wir gekont zur Erden beſtattet. Meine Mutter aber
als die durch dieſe Gelegenheit groſſe Freyheit bekom
men hat ihre Bosheit vollſtrecket und von der Zeit an
leider! in ſolchen Wolluſten gelebet daß da ich noch
klein war wir uns von unſerm Gut kaum kuntener
nahren. Ja ſie hat ſich meines Erachtens kaum ei
nen Augenblick da ihr Todesſtundlein herantrat ge
furchtet; und gleichwol iſts mit ihrer Leichbegangniß
ſo wol zugangen daß einen dauchte als wenn die Luft
ſelbſt in der Proceſlion die Leiche forttruge.

Jchaber als ich nach ihrem Tod ziemlich erwach
ſen habe ich die Luſt mit Faſten gedampfet und wie
es wol pfleget zu geſchehen ſas ich eines Tags gegen
Abend und betrachtete bey mir ſelbſt wem ich im Le—

ben wolte nachfolgen der Mutter oder aber dem
Vater welcher zuchtig ſanftmutig und nuchtern ge
lebet hatte. Ferner bedachte ich auch diß daß mein
Vater in ſeinem Leben nicht viel Gutes erworben ſon
dern immerdar durch Schwachheit und Betrubniß
ware verzehret worden und ein iolch Ende genom
men daß ihn auch faſt das Begrabniß in der Erden
nicht wollen annehmen. Jſt nun ſolcher Wandel vor
GzOtt gut und angenehin; wie komts dann daß dem
ſo vielubels wiederfahren der ſich alſo geſchicket hat?
Das ware noch wol beſſer ſagten meine Gedanken
daß ich alſo lebete wie meine Mutter getahn. Denn
es iſt ihr ja keine Schande zuviel geweſen nimmer iſt
ſie nuchtern worden und gleichwol hat ſie keine Be

ſchwe



Bv:) o c  3ſchwerung befunden iſt ihr wol gangen und hat ihr
Leben alſo hinbracht. Wie ſol ichs denn angreifen?
Jch werde mein Leben alſo anſtellen muſſen wie mei—
ne Mutter. Als nun ich elende Dirne memne Rechnung
alſo bey mir gemacht und es meiner Mutter nachtuhn
wolte fieleben die Nacht heran und ichfiel in emen
tiefen Schlaf. Und nach ſolchem bey mir ſelbſt gehab
ten Geſprach trat einer zu mir/ der war gros vom Leihb
und ſchrecklich anzuſehen der ſahe mich ſo ſtarkan
daß ich erſchrack und fragte mich mit zornigem Ange—
ſicht und harter Stimm und ſprach: Sage mir her
was denkeſtu in deinem Herzen fur Gedanken? Da
ichs aber wolte verleugnen erinnert er mich alles deſ
ſen das ich zuvor in meinem Herzen bedacht und fur
genommen hatte. Daich nun uberwieſen war lege—
te ichs aufs Bitten und begehrte ganz demutiguch
Verzeihung erzehlete auch wie ich in ſolche Gedanken
ware gerahten. Da ſprach er zumir: So komn her
und ſiehe beyde nemlich deinen Vater und deineMut
ter und erwehle dir darnach welches Leben du wilt.
Er griff mich alſo bey der Hand und zog mich fort.
Er fuhrete mich aber auf ein weites Feld darauf wa
ren viel Luſt-Garten und allerley Fruchte auch man
cherley Baume und unausſprechliche Luſt. Allda
brachte er mich hinein. Da lief mir mein Vater ent—
gegen/ der umfienq mich,/ kuſſete mich und hies mich
ſeine Tochter. Deßgleichen umfieng ich ihn auch
und bat ihn, daß ich bey ihm bleiben mochte. Er aber
ſprach: Jetzund darfſtu noch nicht hie ſeyn; wiltu
aber in meine Fußſtapfen treten ſo wirſtu uber wenig

bey der Hand welcher mich dahin gefuhret hatte und

ſprach:



44 V) oſprach: Komm, ich will dir deine Mutter auch zeigen
welche im Feuer brennet aufdaß duerfahreſt wel
chem du in deinem Leben nachfolgen ſolſt.

Da ſtund ich nun in emem finſtern und dunkeln
Haus das voll Kirren Zahnklappern und Betrubniß
war undſtunden etliche drauf die waren ſchrecklich
anzuſehen. Als ich nun hmein guckte ſahe ich drun
ten meime Mutter die war bis an den Hals in den
Ofen hinein geſenket, die knirſchete mit den Zahnen
und brante im Feuer und ward als eitel ſtinkende
Wurme. Da mich nun die Mutter ſahe heulete ſie
und rief nennete mich auch ihre Tochter. Achleider!
ſagte ſie meine Tochter/ diß leide ich um meiner eige—
nen Werk und Sunde willen weilich alles fur lauter
Narrentand u. Fabelwerk achtete was man mir ſagte
von der Miaßigkeit und einem nuchtern Leben. Denn
mich dauchte nicht daß auf Sunde ſolche Pein ſolte
folgen auch meynte ich nicht daß einem die Bosheit
alſo ſolte bezahletwerden. Aber ſihe was muß ich
um geringer Wolluſt willen fur Qual ausſtehen! Si
he wie wird mirs nun belohnet daß ich GOtt ver
achtet habe! Alles unbeweglich Ungluck hat mich er
griffen! O liebe Tochter nun ware es Zeitzu helfen!
Denke doch nun wie ich dich ernehret habe! Habe ich
dir jemals etwas Gutes erzeigt ſo laß michs jetzund
wieder genieſen! Meine Tochter erbarme dich mein
denn ich brenne im Feuer und kan doch vom Feuer
nicht verzehret werden! Erbarme dich mein die ich
mich in dieſer Qual alſo muß peinigen laſſen! Meine
Tochter erbarme dich mein reiche deine Hand her
und fuhre mich von hmnen! Als ich mich nun deſſen
weigerte umderenwillen die darbey ſtunden; rief
die Mutter abermal: Meine Tochter hilf mir und

ver



46:) 0 cGé 45verachte doch nicht das Weinen deiner eigenen Mut—

ter! Gedenke memes Schmerzens amTage da ich dich
geboren habe und verachte mich nicht ich muß ja im
holliſchen Feuer verderben! Da gieng mir ihr Wei
nen und Schreyen zu Herzen und lies mich als ein
Menſch erweichen fieng auch aus Mitleiden an zu
ſchreyen und zu ſeufzen. Davon wacheten die auf/
welche in meinem Hauſe waren ſchlugen Feuer und
fragten was mir ware daß ich alſo brummete und
ſchrie. Jch aber erzehlete ihnen was ich geſehen. Und
habe alſo nun diß Einige ganzlich bey mir beſchloſſen
daß ich meines Vaters Leben folgen wil/ weil mir durch
die unausſprechliche Barmhertzigkeit GOttes gewiſ
ſer Bericht wiederfahren daß denjenigen die ſich nicht
ſcheuen/ eingottlos Leben zu fuhren ſolche Strafen
bereitet ſind. Wie dann auch noch eine andere heige
Jungfrau durch GOttes Offenbahrung noch viel—
mehr aus dieſem Geſicht erlernet hat daß nemlich
GOtt der HErr die gute Werke reichlich vergel—
te und daß auf ein ſchandlich Leben groſe Stra—
fen mußten erfolgen. Derowegen meine Geliebte
laſſet uns um unierer eigenen Wolfahrt willen Veſſe
rung furnehmen auf daß wir die unendliche Seligkeit
erlangen mogen.

41. Mutues der Altvater ſprach: Je naher ein
Menſch zu GOtt kom̃t je mehr er ſich fur einen Sun
der anſiehet. Denn als der Profet Eſaias den HErrn
ſahe nennete er ſich elend und unrein. Darum ſollen
wir hierinnen nicht ſicher ſeyn. Denn die Schrift
ſagt: Wer ſich laßt dunken er ſtehe mag wol zuſe—
hen daß er nicht fallee. Denn unſer Schiff lauft in
dieſer Welt auf dem lUngewiſſen. Aber wir laſſen uns
dunken wir ſchiffen auf dem ſtillen Meer daher und

die



46 Weai) odie weltliche Perſonen ſind in groſerer Gefahr. Wir
ſind gleich als am Tage mit der Sonnen der Gerech
tigkeit erleuchtet ſie wandeln in der Unwiſſenheit als
in der Nacht. Gleichwol geſchichts oft daß eine welt
liche Perſon die in der finſtern Nacht ſegelt ihr Schiff
erhalt; wir aber die wir auf der Stille fahren verſe—
hen unsoft umeingroſes aus lauter Sicherheit in
dem wir das vornehniſteSteuerruder nemlich die
Denut/ fahren laſſen und oft gefahrlichen Schiff
bruch leiden. Denn gleichwie es unmoglich iſt daß
man ein Schiff ohne Nagel befeſtigen kan: alſo iſt es
unmoglich daß ein! enſch ohne Demut beſtan
dig ſey. Er ſprach auch: Demut zurnet nicht/ laßt
auch andere nicht zrnen. Ferner: Das iſt eine rech
te Demut wenn dein Bruder an dir ſundiget und du
es ihm zu gut halteſt ehe dann er ſelbſt daruber Buſſe

tuht.
42. Als der H. Antonius auf eine Zeit in ſeiner

Cellen betete geſchach eine Stimme zuihm die ſprach:
Antoni du biſt (mit deinem ſtrengen Leben) noch nicht

zu vergleichen mit jenem Schuſter zu Alexandria. Da
Antonius das horete ſtund er des Morgens fruh auf
nam ſeinen Stab und wanderte eilends hin in die
Stadt Alexandria. Und als er zu dem Menſchen
kam der ihm gezeiget worden war entietzte ſich derſel
bige da er einen ſolchen furtreflichen H. Mann ſahe.
Antonius ſprach zu ihm: Lieber erzehle mir was du
fur gute Werke zu tuhn pflegeſt: Denn um deinetwil
len hab ich mich aufgemacht und den weiten Weg aus
der Wuſten hieher gereiſet. Er antwortete und ſprach:
Ach weiß von keinem guten Werk das ich getahn
haite. Aber wenn ich des Morgens aus meiner
Schlafkammer herfur komme ehe dann ich mich auf

mei



W:) o (:5 47Werfſtatt ſetze ſo ſpreche ich bey mir ſelbſt: Al—

olk dieſer Stadt klein und gros wird ins Reich
tes eingehen: Denn ſie ſind gerechter als ich bm;
ber allem ware um memer Sunden willen ewi
trafe wurdig; wo ich nicht glaubete daß ich um
armhertzigken GOttes willen ſelig wurde. Und
Worte ſpreche ich auch von Grund meines Her—
ehe ich mich des Abends zur Ruhe gebe. (c) Als
.Antonius diß horete antwortete er: Wahrlich
Sohn du als ein guter kunſtreicherMeiſter ſitzeſt
iem Haus und erlangeſt das Reich GOttes mit

guDas ſprechen zwar die ſundige Menſchen mit dem Mun
e auch nach und vermeynen darmit ihr Gewiſſen zu ſiil
en und ihr boſes heimtuckiſches Herz das an die Ver
eugnung und Ausnbung guter Werke nicht wil zurecht
ertigen und weiß zu brennen und mit den Fromendurch
uſchlupfen. Allein es iſt ein Himmelhoher Unterſcheid
wiſchen der Bekantniß dieſes imGrund demutigen Man
es und dererienigen die in der Taht nichts Gutes tuhn
ondern nur taglich viel ſundigen und wol eitel Etrafe
erdienen und ſich auch darbey der Barmherzigkeit Got
es und des Verdienſtes JEſu Chriſti anmaſſen und ge
roſten wollen. Deun dieſer Maun hat aus lauter De—
nut und Vernichtigung ſein ſelbſt von den guten Werken
ie Chriſtus ſelbſt in ihm und durch ihn qewirket michts
viſſen noch ſich derſelben als wann Er ſie aus eigener
draft getahn hätte anmaſſen ſondern diſfalls e;Ott
illein alle Ehre geben wollen. Und iſt gar kein Zweifel
)aß auf dem in ihmgelegten tieſen Grund der Demut em
zar ſchones uund mit allerhandChriſtlichen Tugenden aus
zeziertes Haus muß gebauet umd voll quter Werke ge
veſen ſeyn; ob ſchon nicht nach blos auſerlichen Schein
or den Menſchen jedoch in den Augen GOttes und al
er H. Engel und Auserwehlten: Denn wer in Chriſto
ind Chriſtus in ihm lebet der kan nicht anders als viel
ute Fruchte bringen nach Joh.tg /5. (Beſ. auch Matt.
 11. Luc.n ab. 1.Cor. 15/8. 1Tim. 1/ 15.)



48 Bet:) o (S6guter Ruhe; Jch aber/ der ich alle meine Zeit nicht oh

ne Muhe und Gefahr in der Wuſten zugebracht habe
bin noch nicht ſo wen kommen daß ich dir ware zu ver—
gleichen memennſolchen Leben wie du mir jetzunder
erzehlet haſt.

43. Der H. Vater Pamon ſprach in der Stunde
da er jetzt vom Leibe abſcheiden ſolte zu andern Heil.
Mannern,/ die bey ihmſtunden: Wolan/ich weiß mich
nicht zuerinnern daß ich von der Zeit an da ich mich
in dieſe Wuſten begeben und mir dieſe Cellen gebauet
habe ſolte einen Biſſen Brots gegeſſen haben/ auſer
halb deß das ich mit meiner Hande Arbeit erworben;
habe auch bis auf dieſe Stunde nie kein Wort geredet
deſſen mich wanns ausgeſprochen gereuet hatte und
gehe gleichwol alſo dahin zum HErrn als einer der
noch nicht angefangen hat GOtt zu dienen.

44. Als der Altvater Syſoius ſich zu Ruhe geben
und im HErrnentſchlafen wolte und eben vielandere
alte geiſtliche Vater zu ihm kommen waren ſahen ſie
ſein Angeſicht von hellem Glanz ſcheinen. Und er
ſprach zu ihnen: Sihe der H. Vater Antonius kom̃t
zu uns. Und uber eme Weile ſagte er: Sihe da iſt
auch ein ganzerChor und ſchoner Haufe der Profeten.
Abermalward ſem Angeſicht noch klarer und lichter
und er ſprach: Da ſind auch die.H. Apoſtel vorhanden.
Und er ſtellete ſich eben als wann er mit Jemand re
dete. Da ihn nun die Vater baten er wolte ihnen
doch ſagen mit wemer redete; antwortete er: Die
Engel kommen daher und wollen meine Seele hinfuh
ren; ich aber bitte ſie fleißig ſie wollen mir noch ein we
nig Zeit gonnen daß ich Buſſe tuhe. Die Vater ſag
ten ihm: Ach lieber Vater du darſſt es ja nicht daß
du Buſſe tuhſt. Er antwortete: Jch ſage euch mit

Wahr



W6:) o (h 49Wahrheit: Jch kan nicht gedenken/ daß ich einen An—
ang der Bune ergriffen habe. Aus welcher Rede ſie
ernamen daß er in der Furcht des HErrnrechiſchaf
en ware. Als nun ſein Angeſicht ferner leuchtete wie
er Sonnenglanz ſprach er zu ihnen: Sehet ſehet
)er HErr komt. Unter dieſen Worten gab er ſemen
Beint auf und ward derſelbige Ort mit ſehr lieblichem
Geruch erfullet.

45. Em gutherziger Bruder beſprach ſich mit ſei—
iem Abt als dem Vorſteher und ſagte: Jch habe ei
ie aroſe Sunde begaugen dafur wil ich drey Jahr
huſſfen. Der Altvater ſprach: Es iſt zu viel. Der
Bruder fieng an: Wie dunket dich bey einem Jahr
Der Alte ſprach abermal: Es iſt zu viel. Die nun dar
bey ſtunden ſprachen: Laß es 40. Tage ſeyn. Der
Alte ſprach noch einmal: Es iſt zu viel. Fuhr dar
nach tort und ſagte: Wann ein Menſch von gan
zem Herzen Buſſe tuht und machts darnach al
o daß er nicht mehr Buſſe tuhn durfe/ ſohalt ich
dafur daß GOtt der HErr auch eine Buſſe von drey
en Tagen annehme und ihm laſſe wol gefallen um
Chriſtiwillen.

46. Der H. Vater Am̃on fragte denſelbigen Vora
ſteher einmal was es fur eineGelegenheit hatte mit den

unreinen Gedanken die in des Menichen Herzen aufa
niegen und vergeblichen Luſten und Begierden. Den
Worſteher ſprach zu ihm: Kan ſich auch eine Axt ruh

ren ohne den der damit hauet? Du ſolt ihnen die
Hand nicht reichen ſo werden ſie ſtill und mußig blei
ben. Auch fragte ihn hierum ein Altvater mit Nah
men Eſaias dem gab der Vorſteher dieſen Beſcheid:
Gleich als wenn man eine Kiſte voll Kleider lang ſte
hen laßt ſo verfaulen die Kleider darinnen: Alſo muſ

Stuck. D ſen



Altvater Joſeph genant der legte bern Abt auch dieſe
Frage vor der gab ihm drauf dieſe Antwort: Gleich
wie eine Schlange oder Scorvion der in einem wol
verwahrten Gefaß eingemacht und verſchloſſen iſt
nach Verflieſung etlicher Zeit gar erſterben muß: Alſo
muſſen die boſe Gedanken welche durch des Teufels
Eingeben wie die junge Reißlem unten am Baum
aufſchieſen durch Geduld deſſen dem ſie eingeblaſen
werden allgemach abnehmen und verſchwinden.

47. Auf eine Zeit als S. Antonius von dem H. A
thanaſio Biſchoff zu Alexandria wider die Katzer
allda zu predigen in die Stadt gefordert worden zog
auch ein ſehr gelehrter Mann zu ihm mit Nahmen
Didymus der war blind. Als ſie nun viel Geſprachs
hatten aus der H. Schrift und ſich sS. Antonius un
ter dieſen Reden von der H. Bibel uber ſeine Kunſt
und hochverſtandiges Herz verwunderte und ihn
hierinnen lobete fragte er ihn darnach und prach:
Biſtu auch traurig und bekummert darum daß du der

fleiſchlichenlugen mangeln mußt. Als er nun Schan
de halben ſeine Bekummerniß nicht eroffnen durfte
tragte Antonius zum andernund drittenmal und
brachte ihn enblich ſo weit daß er frey heraus bekante
er ware ſehr herzlich daruber bekummert. Da ſprach
Antonius zu ihm: Mich wundert daß einem weiſen
Mann das ſchmerzen ſol daß er nur ein ſolches verlo
ren welches ſonſt auch Ameiſen und kleine Mucken
haben. Vielmehr ſolte er ſich freuen daß er an ſol
chen Gutern reich iſt damit die Heilige und Apoſtel
ſind begabet geweſen. Denn es iſt ja beſſer im

Geiſt



X:) o (ch LGeiſt ſehend ſevn als durch das Geſicht etwan
in fleiſchliche Luſt fallen dadurch der Menſch
ins holliſche Verderben wird geſturzet. (1)

48. Wann einer zum Altvater Macario kam der
ſich gleich fur ihm furchtete und wolte ihn als einen
H. Mann gern horen ſo ward er zwar aufgenom̃en
aber konte faſt keines Worts bey dem Alten zur Ant—
wort machtig werden. Wenn aber einer ihn gleich
verachtete und mit ſolchen Worten anſprach: Hore
doch mein Vater Macari wie gieng dirs doch/ als
dunoch ein CameelWarter wareſt und pflegteſt Ni
trum oder Alexandriſch Berg-Salz zu ſtelen? Wur
deſt du nicht tapfer abgeklopft von den Herren wenn
ſie dich uber dem Diebſtal betraten? So antwortete
er ihnen gern und mit Freuden aufihre Frage.

49. Em geiſtlicher Vater pflegte zu ſagen: Wann
dich die Gedanken der Hoffart oder ſonſt der eitelen
Ehr amechten ſo gehe nur genau in dein eigen Herz
und prufe dich ob dualle Gebote GOttes gehalten
ob du demen Feind liebeſt? Ob du dich freueſt ſo dein
Feind in Ehren ſchwebt? Ob dubetrubet biſt wenn
er herunter kommt und ihm ubel geht? Ob du dich in

D 2 deiaAlſo auch derjenige der Mangel am Gehor hat oden
gar um ſolches aekommen iſt hat vielmehr Urſach ſich zu
erfreuen und GOtt davor zu danken als ſich daruber zu
betruben und zu bekummern; weil er in dieſer argen vern
fubriſchen Welt da ſaſt nichts Gutes mehr geredet wird
viel Boſes uberhoret und ſein Genilt von vielen unuili
zen ſchablichenBildern befreyet bleibet darbey deſto fug
ucher der Reinigung ſeines Herzens und der ſo hochſt
nohtigen Einkehr in den innerſten Seelengrund abware
ten und mit David horen kan was der HErr in ihm re
det. Ach HErr offne nur mir das innere Ohr daß ich
fleißig aufmerken und innerlich horen moge wie ein mun
terer und gehorſamer Lehrjunger horen kan und ſol!



12 ga:) o (obeinem Herzen vor einen unnutzen Knecht haltſt und
gedenkeit daß du der großte Sunder unter allen Men
cchen ſeyeſt und auch eben in dem Augenblick dich nicht
gros dunken laſſeſt wann du etwas Gutes getahn hat
teſt? Wofern du dann ſolches alles richtig befindeſt
io ſoltu gleichwol wiſſen daß die hoffartige Gedan
ken ſolche gute Werke alleſamt verderben und zu nicht

machen.
5o. Ein Altvater gab unter andern auch dieſe Leh

re: Je weiter ſich ein Menſch herunter laßt m Demut
ie mehr er fortkommt in die Hohe. Denn gleichwie
die Hoffart wenn ſie wil in den Himmel ſteiget bis in
die Holl hinunter geſturzet wird: Alſo auch die De
mut wenn ſie ſich gleich in die Holl hinunter laßt wird
ſie in den Himmel hinauf erhaben.

51. Es ward eines H. Altvaters Junger vom Hu
rengeiſt angefochten; aber durch Hulfe gottlicher
Gnaden taht er ſtattlichen Widerſtano den boſen Ge
danken ſeines Herzens mit Faſten und Beten auch
caſteyet er ſich heftig mit ſchwerer Handarbeit. Da
nun der H. Altvater ſahe daß ers ihm ſo ſauer werden
lies ſprach er zu ihm: Gefallt dirs mein Sohn ſo
wil ich GOtt bitten daß er dich von dieſer Anfechtung
erloſe? Er antwortete und ſprach: Lieber Vater
wiewol es mich hart und ſchwer antom̃t ſo merke und
ſoure ich doch daß mirs nutz iſt und zu gutem gedeihet.
Sintemal die Anfechtung mich dahin treibt daß ich
mehr faſte auch des Wachens und Betens ernſtlicher
abwarte. Jedoch ſehe ich gern daß du den barmher
zigen GOtt meinethalben wolteſt bitten daß er mir
Kraft und Starke verleihe damit ichs konne ausſte
hen und ertragen und legitime, rechtſchaffen und red

ü ch kampfen. Da ſprach der H. Allvater zu ihm:
Oihe



g) o ccht 13Sihe mein Sohn nun kan ich wol vernehmen daß
du recht und grundlich verſteheſt daß dieſer geiſtliche
Kampf deiner Seelen durch Geduld zur ewigen Wol
tahrt dienlich iſt. Denn alſo ſpricht der H. Apoſtel:
Gch habe einen guten Kampf gekampfet ich habe den

rauf vollendet ich habe Glauben gehalten. Hinfort
iſt mir beygelegt die Crone der Gerechtigkeit; nicht
aber mir allein ſondern auch allen die ſeine Erſchei
nung lieb haben.

52. Ein furnehmer Seelſorger pflegte etwas zu er
ehlen von einem Altvater mit Nahmen Johannes
velcher kurz von Perion war. Der hatte auf eine
Zeit GOtt gebeten: Er wolte doch alle Anfechtung
on ihm nehmen daß er fein ſicher dahin lebete. Da
iß geſchehen kam er zu einem Alten und ſprach: Nun
uhre ich ein fein ruhſam Leben und habe nichts zu
ireiten. Der Alte ſprach zu ihm: Lieber! gehe doch
in und bitte GOtt den HErrn daß er einen Streit
ind Anfechtuna uber dich komnen laſſe: Denn je mehr
in Menſch zu kampfen hat je mehr ſeine Seele in
eiſtlichen Dingen zunimmt. Da er nun wiederum
nden Streit gerieht und mit der Anfechtung zu tuhn
ekam bat er hernachmals nicht mehr daß er davon
anz los wurde ſondern ſprach nur: Lieber GOtt gib
ur daß ich in dem Streit moge beſtehen und aus—
auren.53. Einem geiſtlichen Bruder taht der Hurengeiſt
iel Herzeleid an. Und er gieng hin zu einem geübten
nd wol verſuchten Altvater den bat er und ſprach:
Nein lieber H. Vater laß dir doch meinen Zuſtand
erzlich angelegen ſeyn und bete fur mich: ſintemal
h heftig mit boſer Luſt werde angefochten. Als der
llte diß vernam gab er ſich auſ ein inniges und an

Da dach



y4 Se:) o (hdachtiges Gebet und taht ſeine Furbitte Tag und
Nacht daß ihm GOtt wolte Barmherzigkeit erzei
gen. Nun kam derſelbe wieder und begehrte der
Alte wolte noch ernſtlicher für ihn beten. Das taht
er und betete ganz ſorgfaltig und noch ernſtlicher fur
ihn. Danun der Altvater ſahe daß er oft wieder
kam und begehrte man ſolte noch im̃er fur ihn bitten
ward er ſehr betrubt und wunderte ſich wie es zu
gieng daß GzOtt ſein Gebet nicht erhorete. Jn der
folgenden Nacht aber gab ihm GOtt der HErr durch
eine Offenbarung zu erkennen wie nachlaßia und faul
jener in ſolchen hohen ſchweren und geiſtlichen Ubun
gen ware/ und wie er den leiblichen Luſten ſeines Her
zens nachhienge. Und das ward dem H. Mann ge
teiget auf folgende Weiſe: Er ſahe ihn und der Hu
rengeiſt hatte ſein Spiel und Fantaſey vor ihm. Er
ſahe aber auch den Engel des HErrn darbey ſtehen
der war ſehr tornig und ungehalten auf den Bruder
daß er in ſolcher Anfechtung nicht auf die Erden ſiel
ſein Gebet mit Ernſt zu GOtt dem HErrn zutuhn
ſondern lies ihm ſeine eigene Gedanken gefallen und
hatte ſeine Luſt aran. Demnach nun ſolche Offen
barung dem H. Seniorn wiederfahren machte er ihm
daher die Rechnung es mußte die Nachlaßigkeit
Schuld ſeyn daß ſein emſiges Gebet nicht erhoret
wurde und ſprach zu ihm: Mein Bruder die Schuld
iſt dein eigen du haſt deine Luſt und Kurzweil mit den
boſen Gedanken. Es iſt unmoglich daß der unreine
Hurengeiſt von dir weiche ob ſchon andere Leute fur
dich beten und mit inſtandiger Furbitte anhalten;
Es ſevdann daß du dich auchſelbſt bemuheſtund laſſeſt dirs ſauer werden/ mit Faſten Beten
und vielem Wachen und bitteſt mit flehendlichem

Seuf



Je:) o (:She 55Seufzen daß der HErr JEſus Chriſtus dir ſeme
Barmherzigkeit und gnadige Hulfe wiederfahren laſ
ſe auf daß du den boſen&edanken mogeſt Widerſtand
tuhn. Denn wenn ein Arzt einem zur Geſundheit
des Leibes Arzeney zurichtet und gebrauchet ob er
ſchon allen moglichen Fleiß anwendet jedoch wann
der Kranke ſich von ungeſunder Speiſe und anderm
das der Geſundheit ſchadlich iſt nicht enthalten wil
iſt ihm mit des Arztes Fleiß und Sorge nicht viel ge—
holfen. Alſo iſts auch beſchaffen wann die Seele
krank iſt und Noht leidet. Denn obwol die H. Va
ter als geiſtliche Aerzte unſern HErrn Chriſtum ſol
cher angefochtenen Leute halben/ aur ihr Begehren
ganz inniglich und herzlich um ſeine Barmherzigkeit

anrufen; Jedoch NB. wenn iie nicht auch ſelbſt
mit groſer und ionderlicher Andacht im Gebet
und allerley geiſtlichen l Ibungen anhalten und
lich nach dem Wolgefallen GOttes richten/
kan ihnen/als Faullenzern und nachlaßigenLeu
ten die ſich um ihrer Seelen Wolfahrt nicht
viel bekummern dus Gebet anderer heiligen
Menſchen nicht zu gut kommen. Da nun der
Bruder ſolches horete giengs ihm durchs Herz und
trachtete mit Fleiß darnach daß er der Lehre des
Alten mochte folgen lies es ihm mit Faſten Beten
und Wachen ſauer werden; da erlangte er Barm—
herzigkeit bey dem. HErrn und mußte der Geiſt der
unreinen Luſt. Seuche don ihm weichen.

54. Als Macarius der Altvater in der Wuſten al
lein wohnete ſonſt aber in der untern Einode ſich hin
und wieder ziemlich viel Bruder enthielten ſtund er
auf eine Zeit des Abends auf dem Weg ſchauete um
her und ſahe den Teufel daher kommen in Menſchen

D 4 Ge



56 e:) o (chöhGeſtalt mit emem locherichten lenen Rock bekleidet
u. hatte aus allenLochern kleine Schuſſeln und Gefaſſe
hangen. Da fragte ihn der Alte wo wiltu verdamter
Schadenfroh hin? Er antwortete ihm: Da wilich
hinunter und ſehen ob ich die Bruder die da woh
nen kanzu Fall bringen. Der Alte ſprach: Warum
tragſt du denn ſo viel Schüſſeln und Gefaſſe mit dir?
Er antwortete: Jch wil damit den Brudern man
cherley Schmack vorhalten. Und darum tragich ſo
viel auf daß wann ihnen eines nicht gerallet ich ihnen
etwas anders furhalte. Beliebet ihnen das auch nicht
io zeig ich ihnen noch ein anders. Es kan mir nicht wol
fehlen ſie muſſen etwan zu einem Luſt haben. Und mit

ſolchen Worten wandert er fortan. Nach dieſem
wartete der Alte abermal am Weg auf und ſchauete
umher bis er wieder kame. Und als er daher gezogen
kam ſprach der Alte: Gluck zu. Jawol Guck zu
nagte er ſind ſie mir doch alle zuwider worden und wil
kemer meinen Anſchlagen folgen. Der Alte fragte:
Haſtu denn keinen guten Freund mehr drunter? Er
antwortete: Ja einer iſt noch mein Freund und weü
ſonſt keiner wil ſo folget er mir noch wol und wenn er
mich ſiehet wanket er hin und wieder. Dafragte er
ihn wie derſelbe hies? Er ſprach Theopentus. So
bald nun der Teufel hinweg war ſtund Macarius der
Altvater auf und wanderte in die unterſte Wuſten.
Als nun diß bey den Brudern ruchtbar ward giengen.
ſie ihm entgegen. Einjeder hofte zu ihm wurde der
Altvater kommen undſchickten ſich darauf. Er aber
fragte nach Theopento und kehrete bey ihmein. Nach
dem er ihn nun mit Freuden aufgenommen und die
beyde allein beyſamen waren ſprach der Alte zuihm:
Wie ſtehets mit dir mein Sohn? Noch wol ſagte

er/



6:) o 57er ſonderlich weil dufur mich beteſt. Der Alte fragte
ferner: Wirſtu dann nicht etwan mit boſen Gedanken
angefochten? Er antwortete: Es hat keine Noht:
Meine Sachen ſtehen nicht ubel. (Danner ſchamete
ſichs zu bekennen.) Sthe ſprach Macaruus/ ich habe
ſo lange Zeit in der Wuſten gewohnet und werde von
allen Brudern in Ehren gehalten; gleichwol machen
mir meine Gedanken auch in dieſem meinem Alter zu
ſchaffen. Theopentus antwortete: Ach lieber Vater:
ich ſage die Wahrheit es gehet mir auch allo. Ma—
carius erzehlete einen boſen Gedanken nach dem an—
dern (z) und gab fur als wenn er damit angefochten
wurde bis ihm Theopentus fein alles mit einander be
kennete. Darnach tragte er ihn wie halteſtu deine
Faſten? Er antwortete: Bis um die Nonam, etwan
um drey Uhr. Det Alte ſprach: Faſte forthin bis auf
den Abend und betrachte ohn lUnterlaß etwas aus
dem Evangelio oder ſonſt aus der Schrift und ſo oft
dir ein unreiner Gedanke einfalt ſo ſiehe ja nicht nie—
derwarts auf die Erde ſondern aufwarts in die Ho
he ſo wird dir der HErr bald mit ſeier Hulte erichei
nen, Alſo gieng Macarius wiederum in ſeine Wuſten.

D5 Undt) Dieſes iſt eine groſe Weisheit und Gabe die von oben
herab kommt und der Menſch von Natur nicht hat. Wie
jolches Paulus in der Schule des H. Geiſtes wol erler
net und treflich vractieiret hat: Der den Echwachen
worden iſt als ein Echwacher auf daß er die Schwachen
gewinne. Er iſt Jedermann allerley worden auf daß er
allendhalben ja etliche ſelig mache; und ſolches habe er
getahn um des Evangelii willen auf daß er ſein teilhaf
tig werde. 1. Cor.y 19 -23. c. 10 33. Und daraus ſe
ben wir zugleich wie daß indem wir unſerm Nachſten in
aufrichtiger Liebe dienen wir uns ſelbſten in der Taht dat
mit dienen und eß mit zu gehieſen haben.



58 Vey o (cöjUnd als er abermal auf dem Weg umher ſchauete ſa
he er den Teufel wieder kommen und fragte ihn: Wo
hinaus? Er antwortete wie zuvor: Er wolte ſeine
Kunſt noch einmal an jenen verſuchen. Daer wieder
kam; fragte er ihn: Wie ſich die Bruder hielten? Et
ſprach: Oſehr ubel. Sie ſind mir allzu grob und
bauriſch worden und kehren ſich nirgend an. Zu dem
iſt mir auch der Eine der mein lieber Getreuer war
abgefallen und weiß nicht wie er nun einmal ſo froi
worden iſt. Darum hab ichs geichworen ich wil in
langer Zeit nicht wiederum dahin kommen. Und da
mit fuhr er davon.

55. Es kam einer zu einem Altvater und Paſtorn
und ſprach zu ihm: Ach es kommen mir ſo viel Gedan
ken in meinen Sinn und ich ſchwebe daruber in groſet
Gefahr. Und der Alte fuhrete ihn heraus in die freyt
Luft und ſprach zuihm: Lieber breite dein Kleid aus
und faſſe den Wind. Er antwortete: Das kan ich
nicht tuhn. Daſagte der Alte: Kanſtu das nicht; ſo
wirſtu auch den Gedanken nicht ganz wehren konnen
daß ſie dir nicht einfallen. Es wil dir aber gebuhren
daß du ihnen Widerſtand tuhſt.

56. Der H. Vater Serapionpflegte oft den jungen
Brudern etwas zur Unterweiſung von ſeiner eigenen
Perſon zu erzehlen und ſprach: Jn meinen kindlichen
Jahren als ich bey dem Altvater Therne war gerieht
ich durch des Satans Eingeben in ejne boſe Gewohn
heit daß wann wir um die Nonaoder um drey Uhr
geſſen hatten verſteckte ich alle Tage ein klein Brot
lein oder ſonſt ein Bißlein zu naſchen heimlich in mei
nem Buſen das as ich dann darnach im Verborge
nen daß der Alte nichts drum wußte. Wiewolich
nun ſolch Diebsſtucklein taglich trieb kunte ich doch

mei



L) o ccs 59eine betrugliche Luſt fein darnĩit buſſen kam dadurch

tmir ſelbſt und hatte mein eiaen Wolgefallen dar
it. Nun war mirs ſehr verdrieslich daß ich ſolches
jalich alſo verſtolener Weiſe treiben ſolte und taht
nr im Herzen wehe dorfte gleichwol Scham halben
em Alten meinen Diebſtal nicht offenvbaren. Dabe
ab ſichs durch gottliche Schickung daßetliche in
Neynung etwas Erbauliches in ihrem Chriſtentum zu
oren mit groſem Verlangen zumdllten komen waren.
da man nun nach gehaltenem Mahl von geiſtlichen
Zachen anfieng zu reden und der Alte ihnen aufihre
urgebrachte Fragen ſonderlich vom Laſter der Uber—
naßigkeit und tollem Freſſen und Sauffen auch von
eimlichen Gedanken Bericht gab und alles herrlich
usfuhrete ſprach er zuletzt: Es iſt jungen Leuten nichts
o ſchadlich und den Teufeln ſo eine groſe Freude als
venn ſie ihre Gedanken vor den geiſtlichen Vatern
eerhelen. Diß gieng mir durchs Herz und meynete
er Alte wußte aller Dinge meines Herzens verborge
ne Gedanken. Erſtlich zwar verdruckte ich mein auf
)ringendes Seufzen darnach aber ward mein Herz
mmer je mehr geangſtiget und ich fieng an mit
Schluckſen und zubrochener Stimme zu klagen end
ich ſtiegen mir auch die Tranen in die Augen und ich
veinete ganz bitterlich und zog das geſtolene Naſch
ißlein aus dem Buſen herfur welches ich aus boſer
Gewohnheit aufgehoben und heimlich eſſen wolte.
Jndem ichs nun heraus gelanget hatte fiel ich nieder
ruf die Erde bekante allda wie ich bisher taglich ſolches
jetrieben und begehrte mit vielen Tranen und herzli
hem Gebek daß mir GOtt der HErr ſolches wolte
dergeben. Da ſprach der Alte: Sey getroſt mein
Sohn deine Buſſe hat dich von dieſer Gefangniß los

ge



6o 6:) o (vgemacht: Denn du haſt heute deinen Widerſacher
der dir zuvor ſtark war mit herrlichem Triumf uber
wunden. Durch dein Bekanntniß haſtu den Feind
tapfer niedergeſchlagen als er dich durch Stillſchwei
gen hatte uberwaltiget. Derohalben ſo ſol nun nach
dieſer deiner offendlichen Ausſage der boſe Geiſt nicht
uber dich herrſchen auch ſol der arauſame holliſche
Drach hinfort ſeine Wohnung nicht mehr in dir ha
ben ſintemal er durch deine Bekantniß aus der Fin
uerniß deines Herzens iſt vertrieben. Ehe nun der
Alte die Worte ganz ausgeredet ſihe da kam ſtracks
etwas wie ein Licht aus meinem Buſen herfur und
machte durchaus in dem Ort einen ſolchen Stank
daß wir kaum drinnen bleiben konten. Da fieng der
Alte wieder an und ſprach: Sihe da hat dir GOtt
der HErr gezeiget daß meine Reden wahr ſind in
dem du augenſcheinlich befindeſt daß der Werkmeiſter
deiner vorigen Untugend und Verſuchung durch die
heilſame Bekantniß vertrieben iſt. Zudem weil der
Feind iſt kund worden und offendlich ausgetrieben
vermerkeſtu ſcheinbarlich daß er hinfort keinen Raum
mehr in dir haben werde. Jſt alſo nach des Altva
ters klaren Ausſpruch des Ceufels Herrſchaft durch
die Bekantniß in mir ausgetilget daß hernach der boſt
Feind ſich niemals einigen Gedanken ſolcher vorigen
argen Begierde in mir zu rwecken unterſtanden hat.

57. Es war ein furtreflicher Mann unter den H
Altvatern welchem der HErr Chriſtus ſolche Gnade
gegeben hatte daß er aus Offenbarung des H. Geiſtes
nahe was andere nicht ſahen. Von dieſem erzehleten
die Altvater etwas beſonderes folgender muſſen: Es
ſaſen auf eine Zeit viele beyſammen die redeten mit ein
ander und hatten ihr Geſprach von der H. Schrift

und



S6:) o (:S 61ind den Sachen die zur Seligkeit dienlich ſind. Da
lunden die H. Engel um ſie her die waren luſtig und
aben mit frolichem Angeſicht Achtung auf ſie/ hatten
uch ihreFreude an ſolchen geiſtlichemGeſprach. Weü
ie aber ſonſt irgend etwas redeten ſo wichen die H.
kngel ſtracks weit von ihnen und waren ſehr unwil
ig auf ſie. Dargegen aber kamen gar unflatige Saue
ie walzeten ſich unter ihnen: Denn die Teufel kamen
n Geſtalt der Saue und hatten ihre Luſt an ſolchen
mnutzen und leichtfertigen Reden. Als nun der ob
zemelte H. Altvater ſolches ſahe gieng er hin und be
eufzete unſer Elend die ganze Nacht mit vielem Wei—
ſen und Heulen taht auch den H. Vatern umher ſon
erliche Vermahnung und Erinnerung und ſprach:
Bewahret euredunge fur vielen Worten und un
ntzen Reden daraus das ſchreckliche Verder
en der Seelen entſpringet. Und gleichwol merken
vir nicht daß uns dadurch GOtt und die H. Engel
uwider werden. Denn die Schrift ſpricht: Wo viel
Worte ſind da gehets ohne Sunde nicht ab/
ver aber ſeine Lippen halt der iſt klug. Wenn
nan nun ſolches nicht achtet ſo wird unſer Sinn und
Seele ſchwach und nichtig.

18. Als einer dem H. Vater Pimenion eine Frage
vrlegte von des Herzens Hartigkeit und Verſto
kung gab er zur Antwort und ſprach: Waſſer iſt von
Natur weich und Steine ſind hart. Wann aber das
Waſſer oft und unablaßlich auf den Stein tropfet ſo
nacht es ihn durch ſolch Tropfeln hol und lochericht:
Alſo iſt auch das Wort GOttes weich und gelinde
inſer Herz aber iſt hart. Wann aber ein Menſch
ßOttes Wort oft horet oder betrachtet ſo gibt es
Kaum der Furcht GOlttes daß ſie ſich drein ſetze.

59. Der



62 46.:) o (ch59. Der H. Gregorius ſprach: Drey Dinge for
dert GOtt von einem getauften Menſchen: Einen
rechten Glauben von ganzer Seelen und Kraft Be
zahmunag der Zungen und Keuſchheit des Leibes.

6o0. Der Altvater Evagrius ſagte: Es haben etli
che Vater geſagt: Geringe und gleiche Lebensart/weũ

ſie mit Liebe verbunden iſt bringen einen Einſamen ge
ſchwind in den Hafen der Freyheit von Aſfecten.

61. Der Abt Johannes als er jezt ſterben wolte
ſeufzete und ſprach zu den Brudern: Jch habe nie
meinen eigenen Willen getahn noch jemand etwas
gelehret das ich zuvor nicht ſelbſt getahn hatte.

62. Der Altvater Paſtor ſprach: Es ſind drey
Wirkungen der Seelen: Sich ſelbſt bewahren
ich ſelbſt erkennen und caenauen Unterſcheid
alten. Es fragte ihn ein Bruder: Wie muß ein
Menſch wandeln? Der Alte antwortete: Wir ſe
hen daß Daniel uber nichts verklagt werden konte
als uber den Dienſt den er ſeinen GOtt taht. Er
wrach auch: Wennein Einſamer zwey Dinge nem
lich: Fleiſchliche Ruhe und eitele Ehre haſſet
ſo kan er frey von dieſer Welt ſeyn.

63. Der Altvater Sildis ſpricht: Du muſt dich
gern verachten laſſen und deine Wolluſt hinder dich
werfen auch frey und ſicher von weltlichen Sorgen
ſeyn; ſo wirſtu Ruhe haben.

64. Ein Bruder fragte einen Alten: Wie koint die
gurcht GOttes in den Menſchen? Der Alte ſprach:!
Zwenn der Menſch Demut und Armut hat und nie
mand richtet ſo kommet die Furcht GOttes mehr und
mehr in ihn.65. Etliche ſprachen: Was du haſſeſt das tuhe ei

nem andern nicht. Haſſeſt dueinen der ubel von dir
ro



6:) o (cht C3redet ſo rede auch ucht von emem andern ubel. Haſ—
ſeſtu einen Verleumder ſo verleumde auch Niemand.
Haſſeſtu einen der dich ſchmahet oder dir das Deini
ge nimmt ſo tuhe dergleichen auch nicht. Wer diß
Wort halten kan, demiſts gut wofern er den. haß mit
Glauben und Liebe uberwindet.

66. Ein anderer ſprach: Diß iſt das Leben eines
Einſamen: Arbeit Gehorſam Betrachtung Nie
mand richten Niemand widerſprechen oder murren.
Denn es ſtehet geſchrieben: Die ihr den HErrn lie
bet haſſet das Arge. Ein einiames Leben beſtehet
darinnen: Nicht wandeln mit den Ungerechten mit
ſtinen Augen nichts Boſes iehen nichts aus Vorwitz
tuhn nicht fremde Dinge torſchen oder horen nichts
rauben/ ſondern vielmehr mitteilen nicht ſtolz ſeyn im
Herzen/ nicht boshaftig in Gedanken nicht unmaßig
ſondern alles mit Unterſcheid tuhn.

67. Ein Alter ſprach: Bitte GOtt daß er dir
Traurigkeit und Niedrigkeit in dein Herz gebe. Si
he allezeit auf deine Sunde und richte nicht andere
ſondern ſey jedermak untertahn. Habe keine Freund
ſchaft mit den Weibern noch mit den Boſen noch mit
einem Katzer. Laß alles Vertrauen auf dich ſelbſt
ferne von dir ſeyn. Halte deine Kunge und Bauch im
Zaum/, und enthalte dich des Weins. Wil jemand
mit dir reden ſo zanke nicht mit ihm. Redet er wol
ſo ſage ja; redet er nicht wol ſo ſprich: Du wirſt wiſ
ſen was du redeſt; daß du nicht mit ihm ſtreiteſt uber
dem was er geredet hat; ſo wird dein Gemut im Frie—
den bleiben.

68. Der Vater Auguſtinus ſprach: Wie die Fiſche wenn ſie auf dem Trocknen bleiben ſterben muſ

ſen: Alſo auch wenn ein Einſamer auſer ſeiner Hutte

(oder



64 Se:) o (8(oder ſeinem Hetzen) oder bey Weltleuten bleibet
der wird auſer ſemer vorgehabten Ruhe geſetzt. Dar
um muſſen wir zu unſerer Hutte (oder in unſer voerz
zu kehren) eilen wie der Fiſch zum Meer daß wir
nicht etwan wenn wir uns auswarts aufhalten der
inwendigen Bewahrung vergeſſen. Weiter ſprach
er: Wer in der Einſamkeit ſitzt und ruhet der wird
von dreyerley Kriegen befreyet nemlich des Horens
Redens und Sehens und hingegen nur einen Kampf

haben nemlich des Herzens.
69. Als der Altvater Arſenius noch bey Hof war

betete er zum HErrn und ſprach: HErr bringe mich
zur Seliakeit. Da geſchah eine Stimme zu ihm und
ſprach: Arſeni/ fliehe die Weltmenſchen! Als er
nun in die Einſamkeit gieng betete er abermal dieſelbi
ge Worte nach ſeiner Bekehrung und horete eint
Stimme die ſagte: Fleuch ſchweigund ruhe:
Denn dieſes ſind die Wurzeln darzu daß man nicht
wieder ſundige. Der Altvater kvagrius ſagte: Ent
ziehe dich von der Neigung zu Vielen damit dein Ge
mut nicht verwirret und unruhig werde. Und ein an
derer ſagte: Man muß ſich immer um Ruhe bewer
ben damit man es auch nicht achte wenn man gleich

im Leiblichen Schaden leidet.
70. Der Altvater Paſtor ſprach: Der Urſprung

alles Boſen iſt die Zerſtreuung des Gemuts. Und es
iſt gut leibliche Dinge meiden. Denn wann der
Menſch in leiblichem Kampf ohne GOttes Willen be

ren See ſtehet daß ihn der Feind wenn er nur wil
griffen iſt ſo iſt er einem Manngleich der aufeiner tie

hinunter ſtoſſen kan; wenn er aber fern von den Leib
lichen iſt iſt er einem Mann gleich der da weit an ei
um Paum ſtehet daß wenn ihn auch der Jeind mit

Get



W:) o (cöñ 65Gewalt ziehet hinunter zu ſtoſſen GOtt ihm dennoch

beyſtehet. (n)
71. Matrona eine geiſtliche Mutter ſprach: Es

ſind viele in der Einode verdorben wenn ſie weltliche
Dinge getahn haben. Denn es iſt beſſer man lebe
unter Leuten und fuhre doch nach dem Willen GOt
tes ein einſames Leben als daß man in der Einſamkeit
nach dem Willen weltlich geſinnet ſey.

72. Der Altvater Jacobus ſprach: Gleichwie ein
Licht ein tunkles Gemach erleuchtet: Alſo wenn die
Furcht GOttes ins Herzleuchtet ſo erleuchtet ſie daſ
ſelbe und lehret alle Tugenden u. Gebote GOttes. (i)

73. Der Altvater Evagrius ſprach: Wenn du in
der Hutte ſitzeſt; (oder ſonſt alleine biſt/) ſo ſammle
dein Gemut in dir und denke an den Tag des Todes
ſo wirſtu die Ertodtung deines Leibes ſehen. Denke
an den Fall und nimm den Schmerzen gern auf. Er
ſchrick vor der Eitelkeit der Welt. Seh beſcheiden
und ſorgfaltig vor der Welt daß du allezeit in der Ru
he bleiben und nicht deine Kraft verlieren durfeſt.

II. Stuck. E Geſh) Hieher gehoret was Paulus ſchreibet: Kein Krieges
mann flicht ſich in Handel der Nahrung auf daß er ge
falle dem der ihn angenommen hat. Und ob jemand
auch kampfet ſo wird er doch nicht gecronet er kampfe
denn recht (Jezitime, geſetzmaßig nemlich nach den
Grundregeln des Reiches JEſu Chriſti) 2. Tim. 2/ 4. 5.
Und ein jealicher der da kampfet enthalt ſich alles
Dings. 1. Cor.9 25. Und Chriſtus ſpricht: Niemand
kan zweyen Herren dienen. Jtem: Eines iſt nur noht.

G) Chriſtus ſagt von ſich ſelbſten: Jch bin das Licht der
Welt wer mir (in der Verleugnung ſelbſt und aller Din
ge)nachfolget der wird nicht wandeln im Finſtern (und
in der Suude) ſondern wird Mich als das Licht des Le
bens in ſeinem Herzen wohnend und ſcheinend haben/ und
durch mich viele gute Fruchte bringen. Joh. 8/12.



66 XG:) o (cöhjGedenke auch derer die in der Holle ſind wie die See

len allda ſtehen in welch einem bittern Schreyen in
was grauſamen Seufzen in welcher Furcht und
Streit in welcher Erwartung und Schmerten da ſie
ohne Linderung unendlich weinen. Gedenke auch an
den Tag der Auferſtehung,/ und bilde dir das gottliche
ſchreckliche und grauſame Gerichte ein. Stelle dir vor
die Schande die den Sundern bevor ſtehet vor dem
Angeſichte Chriſti und GOttes und vor den Engeln
und Erz ngeln Machten und allen Menſchen wie
auch alle Strafen das ewige Feuer den unſterblichen
Wurm die holliſche Finſterniß und das Zahnklap
pern die Furcht und Pein uber dieſes. Denke auch
an die Guter die den Gerechten beygeleget ſind an die
Kreudigkeit vor GOtt dem Vater und Chriſto ſeinem
Sohn vor den Engein Erzengeln Machten und al
lem Volk an das Reich der Himmel und ſeine Gaben
Freude und Ruhe. Benydes bedenke bey dir ſelbſt
und ſeufze uber die Gerichte der Sunder weine und
traure aus Furcht daß dunicht auch drein falleſt;
uber dem Guten aber das den Gerechten beygeleget
iſt freue dich und hupfe. Dieſes zu genieſen eile; von
jenem aber iuche frey zu werden. Vergiß dieſes nie
mals du ieyeſt in deiner Hutte (oder allein) oder
auſer derſelben (unter andern:) Laß dein Herz ſtets
darangedenken daß du wenigſtens hierdurch den un
reinen und ſchandlichen Gedanken entgeheſt.

74. Es fragten etliche Vater den Egyptiſchen Ma
carium ſagende: Wie iſt dein Leib o hager wenn
ineſt und wenn faſteſt du? Der Alte ſprach: Wie das

h olz in eines Menſchen Hand wormit er das Feuer
ſchuret immer vom Feuer verzehret wird: Alſo wenn
der Menſch ſein Gemut in derFurcht gereiniget ſo ver
zehret die Furcht Gottes quch ſeine Gebeine. 71.



Vc:) o 6777. Der H. Athanaſius bat den Altvater Pambo,
er ſolte aus der Wuſten nach Alexandriamkommen;
als er nun kam ſahe er daſelbſt eine Gaucklerin und
fieng an zu weinen. Da manihn nun fragte warum
er weinet? ſprach er: Zweyer Dinge wegen. Eirſt—
lich uber ihrem Verderben; darnach weil ich nicht
ſolchen Ernſt brauche GOit zu gefallen als dieſe er
weiſet leichtfertigen Menſchen zugefallen. Siehe
das J. Stuck p. 32. ſqq.

76. Sylvanus ſas einmal bey den Brudern ge
rieht in eine Entzuckung und fiel auf ſein Angeſicht.
Nach langer Zeit ſtund er auf und weinete. Die
Bruder fragten ihn: Mein Vater was haſt du? Er
aber ſchwieg ſtill und weinete fort. Da ſie aber an
hielten ſagte er: Jch bin vor das Gericht gezucket
worden und habe ihrer viel von unſerer Proſeſſion in
die Pein ſehen gehen viel Weltleute aber in das Reich.
Daruber traurete er und wolte nicht mehr aus ſeiner
Hutte gehen.

77. Die ſelige Syncletica ſprach: Die Gottloſe
wenn ſie ſich zu GOtt bekehren haben viel Arbeit und
Streit hernach aber unausſprechliche Freude. Deñ
gleichwie die ſo ein Feuer anzunden wollen erſtlich
von dem Dampf beſchweret werden daß ihnen die
Augen ubergehen: Alſo muſſen wir auch in uns das
gottliche Feuer durch Tranen und Arbeit anzunden
weilgeſchrieben ſtehet: Unſer GOtt iſt ein verzeh
rend Feuer.

»8. Es erzehlte ein Alter daß da ein Bruder ſichbekehren wolte und ſeine Mutter ihn davon hinderte

er dennoch nicht abgelaſſen ſondern geſagt: Jch
muß meine Seele erretten. Als ſie nun nach lan
gem Widerſtand ihn nicht abhalten konte gab ſie es

E a2 zu.



68 A6:) o (:shzu. Dagienger hin und ward ein Einſiedler und
tuhrte ein unachtiames Leben. Es begab ſich aber
daß ſeine Mutter ſtarb und er nach der Zeit auch ſehr
krank war. Daſfieler in eine Entzuckung und ward
vors Gericht gezogen woſelbſt auch ſeine Mutter ge
richtet wurde. Als ſie ihn nun ſahe erſchrack ſie und
ſprach: Was iſt das mein Sohn? Muſtu auch an
dieſem verdammten Ort kommen? Wo ſind deine
Worte die du ſagteſt: Ich will meine Seele ret
ten? Da wurde er beſchamet und kunte der Mutter

nichts antworten. Doch ward er durch die Barm
herzigkeit GOttes nach dieſem Geſicht wieder geſund
und bedachte bey ſich daß ihm dieſes Geſicht von
GOtt zugeſchicket ware ſchlos ſich hernach ein und
bedachte ſein Heil beſſer weinete und bereuete ſeine
Laßigkeit. Er war auch darinnen ſo eifrig daß da ihn
viele baten er mochte ein wenig nachlaſſen daß er ſich
nicht durch das viele Weinen Schaden tahte lies er
doch nicht ab ſondern ſprach: Wenn ich nicht einmal
die Beſtrafung meiner Mutter habe ertragen konnen;
wie werde ich die Schmach vor Chriſto und ſeinen En
geln am Tage des Gerichts leiden.

79. Ein Alter ſahe einen lachen und ſprach: Wir
werden vor dem HErrn Himmels und der Erden uber
unſer ganzes Leben Rechenſchaft geben muſſen; Und
dulacheſt!

go. Es wolten einige aus Scythi zu Antonio rei
ſen giengen zu Schiff und fanden auf dem Schiff ei
nen Alten der auch zum Antonio gehen wolte den aber
die Bruder nicht kanten. Da ſie nun im Schiff ſaſen
redeten ſie von den Worten der Altvater aus der
Schrift und wiederum von ihrer Handarbeit; der
Alte aber ſchwieg zu allem ſtill. Als ſie aber angelan

det



h) o (cöhñν 69det ſahen ſie daß dieſer auch zu dem Antonio reiſete

und als ſie zu ihm kamen; ſprach Antonius: Jhr habt
einen guten Rewgefahrten an dieſem Aitengefunden;
und zum Alten ſpracher: Mein Vater du haſt gute
Bruder angetroffen. Der Alte ſprach: Sie ſind
zwar gut genug; aber ihr Haus hat keine Tuhr: Denn
es gehet hinein wer da wil und bindet ſeinen Eſel an.
Dieſes aber ſagteer weil ſie von allen redeten was
ihnen nur einfiel.

Z1. Die Bruder kehrten bey dem Altvater Felix
ein brachten etliche Weltleute mit baten ihn und
ſprachen: Er ſolte ihnen das Wort reden. Der Alte
aber ſchwieg ſtill. Da ſie nun weiter anhielten; ſprach
er  Wollet ihr ein Wort horen? Sie antworteten:
Ja lieber Vater! Daſprach der Alte: Jetzo iſt kein
Wort vorhanden. Wenn aber die Alten ſonſt ge

fragt wurden und die Bruder fein tahten/ was ge
ſagt ward ſo gab GOtt jenen zureden. Nun aber
rragen etliche und tuhn doch nicht was ſie horen; (c)
darum nim̃t GOtt die Gnade von den Aelteſten weg
daß ſie nichts zu reden haben weil keiner iſt der es tuht.
Die Bruder ſeufzeten darauf und ſprachen: Lieber
Vater/ bitte fur uns.

82. Man ſagt von dem Altvater Agathon: Er
hatte z. Jahr lang einen Stein im Mund getragen

E3 bis
(E) Sie fragen und fragen horen und horen lernen und ler

nen auſerlich von Menſchen und aus Buchern immerdar
und komen doch nimmer zur innern lebendigen Erkantniß

der Wahrheit dadurch ſie Kraft und Starke bekamen
das Gehorte und Gelernte zu tuhn und ein heiliges ge
rechtes und gottſeliges Leben zu fuhren. 2. Tim. 3/7
2. Petr.r z. Nicht davon daß man den Willen GOttes

weiß ſondern ſo man ihn tuht ja tuht iſt man ſelig.
Joh. 13/ 17.



70 he) o (cöhñbis er das Stillſchweigen gelernet. Er reiſete eins
mals miu ſeinen Jungern. Da fand einer von ihnen
einen Buſchel Kichern auf dem Weg und ſprach:
Mem Vater ſo dumirs vergonneſt nehme ich dieſen.
Der Alte ſahe ihn mit Verwunderung an und ſprach:
Haſtu es hingeleget? Der Bruder ſprach: Nein.
Da ſagte der Alte: Warum wiltu nehmen was du
nicht hingelegt haſt.

83. Der Altvater Evagrius erzehlete es hatte ein

Alter geſagt: Deßwegen enthalte ich mich aller fleiſch
lichen Luſte damit ich auch dem Zorn allen Anlaß be

nehme. Dennich weiß daß er allezeit wider mich we
gen der Luſte ſtreitet mein Gemut verunruhiget und
mir den Verſtand benim̃t. (1. Petr.2 11. Luc. ai 34.)

84. Der Altvater Johannes der Kleinere ſagte:
Wenn ein Konig eine reindliche Stadt erobern wil ſo
entziehet er ihr erſt Waſſer und Brot und alsdann
wird ſie ihm aus Hunger untertahn: Alſo gehets auch
mit dem Leib. Wennein Menſch faſtet/ ſo werden die
Feinde ſeiner Seelen geſchwachet. (NNB. Matt. 17/21.)

85. Ein Bruder fragte llidorum, den Aelteſten in
Scythi: Warum furchten ſich die boſe Geiſter vor dit
ſo ſehr? Der Alte ſprach: Seit dem ich ein Einſiedler
worden hute ich mich daß der Zorn mir nicht bis an
den Mund aufſteige. Eben dieſer ſprach: Es waren
nun go. Jahr daß er zwar Reitzung zur Sunde im
Gemut merkte/ aber niemals weder in die Luſt noch in

den Zorn willigte. (1. Joh. 3/ 6. 9.)
86. Caſſianus erzehlte von einem Abt Johanne daß

er bey einem andern Eſio geweſen welcher eben in der
Wuſten 40. Jahr gewohnet u. weiler ihn ſehr lieb ge
habt habe er ihn aus ſolchem Vertrauen gefragt: Was
hat dichs geholfen da du ſo lang allein gelebt und von

Nie



46:) o (h 71Niemand beſchweret worden biſt? Seit dem ich em—
ſam gelebet hat mich die Sonne niemals eſſen geſehen.
Johannes ſprach darauf: Und mich niemals zurnen.

87. Der Altvater Macarius der Aeltere m Scy—
thi ſprach zu den Brudern: Wenn die Gemeine von
einander gangeniſt/ ſo flehet. Da ſagte ein Bruder:
Vater wie konnen wir weiter aus dieſer Emſamkeit
fliehen? Da legte er ſeinen Finger auf den Mund und
ſprach: Das iſts was ich zu fiehen meyne. Und alſo
gieng er in ſeine Hutte und ſchlos ſie zu und blieb allein
ſitzen. Er ſprach auch: Wiltu jemand beſtrafen und
wirſt darbey zornig ſo hangeſt du deinen eigenen Affe
tten nach. Du mußt aber dir ſelbſt nicht ſchaden
wenn du andern helffen wilſt. (D)

g8. Paſtor ſprach: Wenn der Hofmeiſter Nebu
ſar-Adan nicht kommen ware ſo ware der Tempeldes
HErrn nicht verbrant worden: Alſo wenn nicht eine
Stille von der Unmaßigkeit in die Seele kommnt ſo fal
let das Gemut nicht im Streit wider den Femd. Man
ſagt von dieſem daß wann er zum Eſſen gerufen wor
den er wider ſeinen Willen gegangen damit er ſeinen

E4 Brü(h Alſo ſprach auch die H. Thereſia: Es geziemet dir niüer
deinen Nachſten zu lieben mit Schaden und Nachteil dei
ner geiſtlichen Seel. Welches dann inſonderheit dieje
nige zu merken haben die unter dem ſcheinbaren Vor
wand den VNachſten nicht zu argern vorm Kopf zu ſtoſ
ſen noch ihm zu laſtern Urſach zu geben ec. ſich der Welt
in dieſem und jenem in der Taht ſundlichen Ding noch
gleich ſtellen und mitheucheln darunter aber nichts an

ders als ſich ſelbſten nur ſuchen lieben und meynen und
dem Fleiſch Raum geben. Ein anders aber iſt in un
ſundlichen Dingen ſeinem Nachſten aus Liebe zu ſeinem
ewigen SeelenBeſten nachgeben und den Schwachen
ſchwach werden davon wir obenn, 52. ein Exempel ge

habt haben.
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Als man ihm von einem Einſamen erzehlete daß er kei
nen Wein tranke da ſprach er: Wein gehoret gar
nicht vor Einſame.

89. Man ſagt von dem Altvater Pior: Daß er im
Gehen zu eſſen pflegte. Und da ihn einer darum frag?
te ſprach er: Er tuhe diß nicht als ein Werk ſondern
als etwas uberflußiges. Jtem: Die Seele muſſe auch
nicht im Eſſen eine leibliche Vergnugung haben.

9o. Es wurde einsmals eine Verſammlung auf
dem Berg Antonü gehalten und ein wenig Wein da
ſelbſt gefunden da nam einer von den Alten einen klei
nen Becher trug ihn zu dem Altvater Siſois und gab
ihm. Der trank einmal und noch zum andernmal
und da mans ihm zum drittenmal anbot nam ers
nicht und ſprach: Hore auf Bruder weißt du nicht
daß es der Satan iſt.

91. Siſois ſprach einmal: Glaube nur daß ich al
ſoſtets bete: HErr JEſu Chriſte bewahre mich vor
meinerZunge! Und dennoch fehle und ſundige ich durch
dieſelbe taglich. (Sir. 22 33.) Ferner ſagte er: Un
ſere Pilgrunſchaft iſt dieſe: Daß der Menſch ſein
Maaul halte. (Sir. 23/7.8.)

92. Die H. Syncletica ſagte: Wir die wir dieſe
Lebensart erwehlet muſſen die hochſte Enthaltung be
wahren: Denn unter den Weltleuten fuhret man
auch einen Schein der Maßigkeit; aber es iſt ſo viel
Torheit darbey daß ſie mit allen Sinnen ſundigen:
Denn ſie ſehen unverſchamt und lachen unziemlich.
Sie ſagte auch: Wie die giftige Tiere ſcharfe Arzney
en austrieben: Alſo treibet Faſten und Beten die un
reine Gedanken aus der Seele. Abermal ſprach ſie:
Laß dich nicht die Wolluſte der Reichen in der Welt

ver

J



e) o (cöα 73verfuhren als wenn ſie etwas Gutes hatten: Denn ſie
halten die Kochkunſt um der Luſte willen in Ehren;
Du aber uberwinde durch Faſten und Cnthaltung
ſolchen Uberfluß der Welt.

93. Der Altvater Hiperichius ſagte: Das Faſten
iſt einem Einſamen ein Zaum wider die Sunde. Wer
aber das Faſten verwirft der iſt als ein geiler Hengſt
voller Brunſt. Em ausgezehrter Leib eines Emſa—
men erhebet die Seele aus der Tiefe und ſein Faſten
trocknet die wolluſtige Glieder aus. Auch ſagte er:
Ein Einſamer der ſeine Zunge nicht bewahret der
wird auch ſeine fleiſchliche Luſte nicht zahmen. Laß
deinen Mund kein boſes Wort reden: Denn kein
Weinſtock bringet Dornen. Wiederum: Esiſt beſ
ſer Fleiſch eſſen und Wein trinken als das Fleiſch
der Bruder durch Afterreden freſſen.

mit ihren Herzen Hurerey getrieben ob es gleich nicht
mit dem Leibe geſchehen und daſie die leibliche Jung
frauſchaft behalten huren ſie mit dem Gemut. Dar
um iſts gut daß man tuhe wie geſchrieben ſtehet: Ein
jeder bewahre mit allem Fleiß ſein Herz. Spruch.
4/23. Joſ. 23/11.)95. Ein Alter ſprach von den unreinen Gedanken:
OdusScohlafriger wiltu ſelig werden? Gehe hin ar
beite caſteye dich ſuche ſo wirſtu finden wache und
klovfe an ſo wird dir aufgetahn werden. Wenn die
Kampfer in der Welt bey allen Schlagen dennoch ſte
hen bleiben und ſich tapfer halten; ſo werden ſie ge—

cronet; Bisweilen aber wird einer von zweyen ge—
ſchlagen und wenn er einen Mut faſſet uberwindet
er ſie. Sieheſtu wie tapfer er durch die leibliche Ubung

Er wor



74 P6:) oworden iſt? Darum ſtehe auch du feſt und werde
ſtark; ſo wird der HErr deinen Feind fur dich uber
winden.

96. Eben von ſolchen unreinen Gedanken ſprach
ein anderer: Dumuſt ſeyn wie einer der auf die Gaſſe
oder durch die Garkuche gehet und des Geruchs von
allerhand Speiſen innen wird. Wer da wil der ge
het hinein und iſſet; wer aber nicht wil der gehet vor
bey. Alſo wirf du auch den Geſtank von dir bete und
ſprich: O HErr du Sohn GOttes ſtehe mir bey!
Diß tuhe auch wider andere Gedanken: Denn kon
nen wir ſie nicht ganzlich ausrotten ſo muſſen wir doch
Kampfer und Uberwinder wider ſie ſeyn.

97. Es ſprach ein Alter: Die Stille Verſchwie
genheit und geheime Betrachtung helfen einen zur
Keuſchheit.g98. Es fragte ein Bruder einen Alten: Was ſol

ich tuhn weil ich ſo viel unreine Gedanken habe die
meine Seele angſten? Er aber ſprach: Wenn dic bo
ſe Geiſter ſolche Gedanken in dir ausſtreuen und du es
merkeſt ſo beſprich dich nicht lang mit deinem Herzen
weil die Geiſter dir nur immer mehr eingeben. Und
ob ſie gleich ſolches eingeben ſo konnen ſie NB. dich
doch micht darzu zwingen: Darunm ſtehets bey dir
ob du ſie wilt annehmen oder nicht. Der Bruder
antwortete: Was ſol ich tuhn weil ich ſchwach
bin und die Luſt mich wol uberwaltigen kan? Er aber
ſprach: Gib darauf wol Achtung. Duweißt was
die Midianiter getahn haben: Sie ſchmuckten ihre
Tochter und ſtellten ſie den Jßraeliten vor doch kon
ten ſie Niemand darzu zwingen ſondern welche
nur ſelber wolten/ die lieſen ſich mit ihnen ein; die
andern aber wurden unwillig und ſtraften dieſen Fre

vel



wen) o CSb 75vel mit dem Tod ſolcher Verſucher. (4. Moſ.25.) Al—
ſo muß man auch mit den unreinen Gedanken tuhn.
Wenn ſie anfangen im Herzen zu reden muß manih
nen nicht antworten ſondern beten Buſſe tuhn und
ſagen: Odu Sohn GOttes erbarme dich mein! Der
Bruder ſprach wiederum: Sihe ich bemuhe mich
ſehr/ u. finde doch keine erknirſchung im Herzen weil
ich keine Kraft vom Worte habe. Er antwortete:
Fahre du doch fort in der Andacht denn ich habe die
Alte horen ſagen: Ein Beſchwerer weiß nicht die
Kraft ſeinerWorte und dennoch horet ſie die Schlan
ge/ und fuhlet ihre Kraft und wird dem Beſchwerer
untertähnig: Alſo ob wir gleich die Kraft desjenigen
was wir reden nicht wiſſen ſo erſchrecken doch die

Geiſter davor und weichen. (m)
99. Eskam ein unbekanter vornehmer Mann mit

vielem Gelt nach Scythi und bat den Aelteſten er
mochte es unter die Bruder verteilen. Der Aelteſte
ſprach: Die Bruder habens nicht nohtig. Als er
aber ſo ſehr anhielt ſezte er das Gelt in die Tuhr der
Kirchen und ſprach: Wer etwas bedarf der nehme
davon. Niemand aber ruhrte es an etliche ſahens

nicht

(nm) Allhier iſt wider das opus operatum wol zu merken:
Daß in gegenwartigem Fall die Rede ſey von einer im
Kampf und Ringen und in der Anſechtung ſtehenden
Seele der es gleichwol um ihr ewiges Heil ein rechter
Ernſt iſt; Nicht aber von einem ſolchen dem es um die
Sache ſelbſt nicht zu tuhn iſt und der die Worte nur aus
bloſer Gewohnheit ohne Andacht herrecitiret und herbe
tet. Ein ſolcher maa herſagen oder beten was er wil
wanns auch die vom Sohn GOttes ſelbſt ausgeſproche
ne Worte waren ſo werden die boſe Geiſter davor weder
erſchrecken noch weichen. Wie wir ein Exempel davon
haben in der Ap. Geſch. 19 13.-- 16.
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dein Opfer angenommen gehe hin und giebs den Ar
men. Da gieng er hin und ward ſehr dadurch erbauet.

1oo. Der Altvater Mathois ſagte: Jch wil lieber
etwas leichtes und ſtets wahrendes leiden als etwas
ſchweres und kurzes.

ror. Ein anderer ſprach: Wann einem eine Ver
ſuchung uberfallt ſo finden ſich immer mehr Anlaufe
die ihn kleinmutig und murrend machen wollen. Dar
bey erzehlte der Alte dieſes: Es war ein Bruder in ei
ner Hutte den eine Verſuchung uberfiel und wenn ei
ner ihn ſahe wolte er ihn weder gruſen noch in ſeine
Hutte aufnehmen. Wenner Brot bedurfte wolte
es ihm keiner leihen. Wenner von der Ernde kam
wolte ihn keiner aufnehmen ihn zu erquicken. Da
kam er nun in der Hitze aus der Ernde hatte kein Brot
in ſeiner Celle und dankte doch GOtt. Da nun GOtt
ſeine Geduld ſahe nam er den Kampf von ihm; und
ſihe da klopfte einer an ſeine Tuhr der hatte ein Ca
meel bey ſich mit Brot aus Egypten beladen. Da es
der Bruder ſahe weinte er und ſprach: HErr ich
bin nicht wehrt daß ich nur ein wenig Trubſal leide.
Und als dieſe Trubſal furuber war hielten ihn die
Bruder in ihren Cellen und Verſammlungen auf
und erquickten ihn.

1o2. Ein Alter ſprach: Wir wachſen deßwegen
nicht weil wir unſer Maaß nicht wiſſen (n) noch bey
dem angefangenen Werk Geduld haben ſondern
gleich die Tugend ohne Muhe erlangen wollen!

Nota:
(u) Oder weil wir unſere von GOtt empfangene Gabe und

Talent in uns nicht kenuen noch wiſſen worzu wir von
GOtt berufen ſind; und weil wir ſolches nicht wiſſen
(und zwar durch unſere eigene Schuld indem wir nicht
in uus kehren und auf unſer Herz Achtung geben) ſo kon
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Nota:

Weiln in dem gegenwartigen Extract des Faſtens etliche ma
len Erwehnung geſchehen; ſolches aber Manchem ſon
derlich unter uns Proteſtirenden allzu geſetzlich verdienſt
lich und papiſtiſch und dahero als verdachtig und verwerf
lich vorkommen mochte; So wil ich zum Beſchluß annoch
einige ſehr nohtige Erinnerungen von dem rechten Ge
brauch und Mißbrauch des Faſtens hier mit anfugen
und zwar aus Hu. Arnolds Abbild. der erſten Chriſten.
Lib. IV. cap. 4.

Woorderſt iſt der Leſer zu erinnern: Daß man das
J Faſten keinesweges als eine ſelbſt erwehlte Ubung

oder ſchlechte unnutze Sache viel weniger als ein
verboten Werk anſehen muſſe. Denn wie ein vor
trenicher Theologus davon ſchreibet etliche haben
recht einen Abſcheu vor dem Faſten alſo daß wenn ſie
nur den Nahmen horen ſie gleich zuruck prallen als
wenn ſie von Mord oder Ehebruch horeten. Andere
verwerfen aar die Lehre vom Faſten ohne Unterſcheid
unter die Menſchenſatzungen. Da doch dieſelbe mit
nichten unter ſolche Lehren zu zehlen iſt/ die entweder
gar von GOtt verboten und ſeinem Wort entgegen
nnd oder auch kein Exempel noch Zeugniß vor ſich in
der Schrift haben. Denn es hat das Faſten ſehr viele
klare und vortreflicheZeugniſſe und Exempel im A. und
N. Teſtament vor ſich welche nebſt denen Bekantniſ
jen der erſten Chriſten wol zu wiſſen und vor Augen zu
haben nohtig iſt. Die papſtiſche Mißbrauche hindern

hier
nen wir auch damuit wie wir ſolten nicht wuchern noch
darinnen wachſen und zunehmen; ſondern wir fangen
bald dieſes bald jenes an darzu wir doch weder gerufen
noch geſchickt ſind und verzehren alſo Zeit und Krafte in
fremden uns nicht befohlenen Dingen unnutzlich und ver
geblich. (NB. 1.Cor.7 17. 249



78 fe:) o (cöhjhierbey den wahren gottgefalligenGzebrauch gar nicht;

noch viel weniger aber die Judiſche weiche der HErr
ſelber verwirft. Eſa. 8. Zach.7. und Matth. 6. aber
darbey zugleich den rechten Gebrauch billiget und be
feſtiget Matth.s 17.18. u. c. 18/ 15. allwo er die rech
te Art des Faſtens ſehr wol und ſorgfaltig beſchreibet
und ſeinen Jungern empfiehlet. Chemnit. Wie er
denn dieſelbe auch einſten verſichert hat daß eme ge
wiſſe Art Teufel nicht anders denn durch Faſten und
Beten ausgetrieben werde Matth.i7 21. Seine
Apoſtel haben nicht weniger gelehret und wirklich mit
ihren Exempein gewieſen daß man Keit zum Gebet
und xaſten haben ſol. 1. Cor.7 ß. Welches Beten
und Kaſten als unmittelbar verknupfte Dinge in der
Schfift ſehr oft zuſammen geſetzet werden als unter
andern Marc.9/29. Luc.2 37. Ap. Geſch.14/23.

Alſo haben nun alle alte Heilige getahn ſpricht Lu
therus: Denn durchs Faſten iſt angegeben allerley
Caſteyung und Zůchtigung des Leibes. Wel
cher oowol die Seele durch den Glauben gerecht und
heilig worden iſt dennoch nicht ganz rein iſt von Sun
den und boſen Neigungen. Darum darfs daß ert
gezwungen und caſteyet der Seelen unterthanig wer
de wie Paulus von ihm ſelber ſagt. 1. Cor. 27. Und
anderswo auch lehret: Mit viel gaſten laſſet uns
beweiſen als die Diener GOttes. 2. Cor.s. Da dann
was er von allen Heiligen ſagt aus der H. Schrift ſo
wol als denen Kirchen Geſchichten unleugbar iſt wie
wir nun nach der Ordnung ſehen wollen. Jm A.
Teſt. fuhren die Theologi hierum an die Exempel der
Jſraeliten Richt. o. 1. Sam. 7. u. 21. 2. Sam.
1. u. 12. Daniels 9. u. 10. Either 4. u. der Ni
niviten Jon.z. Aus dem N. Teſt. welches uns

hier
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hier ſonderlich angehet ſind bekant mit ihren Faſten

die gottſelige Hanna/ welche GOtt mit Faſten und
Beten dienete Tag und Nacht. Luc. 2 37. Wie
auch abſonderlich die erſte Junger insgemein welche
mit einander faſteten und dem HErrn dieneten/
darauf auch der H. Geiſt ihnen eine Antwort geben
lies. Ap. Geſch.z /2. Deßwegen ſie abermal mit
Faſten und Beten Paulum und Barnabam ausſon
derten und hinſanten zur Verkundigung des Worts.
v. 3. Deßgleichen ſie auch tahten wenn ſie ſonſt den
Gemeinen Aelteſte verordnen wolten als von dieſen
beyden geſchahe. (o) c. 14 23. Und insgemein ver—
mahnet nicht allein Paulus dieChriſten herzlich darzu;
2. Cor.6 /5. Sondern ſtellet auch hierinnen ſein Exem
pel ihnen vor wie er in vielem Wachenund Faſten
ſeinen Lauf vollende. 2. Cor.t1 /272. Daß dannen
hero von der erſten Apoſtoliſchen Gemeine unwider—
ſprechlich wahr bleibet daß ſie nach Nohtdurft und
Gutbefinden/ abſonderlich bey wichtigen Angelegen
heiten gefaſtet habe welches auch nachgehends alſo iſt
beybehalten worden wie wir in den vorher angezoge
nen Exempeln und Lehren der Alten mit mehrern ver—
nommen haben.

Damit uns aber auch die Urſachen in etwas kund
werden warum die Alte das Faſten vor nohtig u. nutz
lich gehalten und warum es dem HErrn gefallen in
ſeinem Wort dauelbige an den Heiligen zu billigen ſo
wil ich bey Nachſchlagung der altenürkunden nur das

Vor(o) Dieſes gehoret nun auch mit unter die alte abgeſchafte
Gebrauche die den heutigen StaatsChriſten nicht anſte
ben: Denn an deren ſtatt hat man nun bey Ordinatio-
nen Vorſtellunaen und andern ſolenuen Attibus gute
Schmauſe und Frolichkeiten eingefuhret. So gar iſt

alletz umgekehret und verdorben!
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und anderer Worten klar daß ſie ſonderlich dabey auf
das Betauben und Zahmen des Leibes geſehen.
1. Cor.9 /27. Dadurch er wol geblauet gezahmet
und gezwungen werde alſo daß der alte Adam gleich
ſam α oder blaue Flecken als von Schlagen krie—
ge wie ein Eſel mit Schlagen fortgetrieben wird
nach der Redensart Lutheri und der Alten ſelbſt. Weũ

du (ſagt Augulſtinus) ein Pferd hatteſt das dich
durch ſein Springen herunter werfen konte wurdeſtu
ihm nicht zu deiner Sicherheit das Futter entziehen
und es mit Hunger zwingen weil du mit dem Zaum
nichts ausrichteſt? Mein Fleiſch iſt mein Laſtthier
Chriſtus iſt mein Weg. Bisweilen fuhret michs und
wil mich von dieſem Weg abhalten; Aber eben durch
das Faſten wil ichs wol zaumen. (Sihe das J.Stuck
p. 8.) Es hies damals von allen wahren Chriſten
was einer zur andern Zeit ſchreibet: Dem Satan
wird die Macht der alten Herrſchaft nunmehr in der
ganzen Welt benommen und ihm werden unzehlich
viel Werkzeuge jeiner Tyranney entriſſen. Deßwe
gennun deſto groſere Vorſichtigkeit nohtig iſt daß die
Seelen wider ihren Feind wacheten. Sintemal
der Nutzen der Enthaltung in allem Kampf der Chri—
ſten iehr herrlich iſt alſo daß die allergrauſamſte boſe
Geiſter die ſonſt nicht ausgetrieben werden konnen
durch die Kraft des Gebets und des Faſtens vertrie
ben werden als uns der HErr verheiſen hat.

AmEnde des vorigenCapitels (von derMaßigkeit)
ſahen wir wie Fleiſch und Blut das Reich GOttes
nicht ererben konnen und dahero ein gemaſteter dicker
Leib gleichſam zu der engen Pforte des Lebens auf dem
ſchmalen Weg nicht eindringen moge. So glaubten

und
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Demuůtigunu und Betaubung des Fleiſches nutz
lich ware. Es war denen ernithaften Chriſten eine
rechte Arzeney und eineMeiſterin in ihren Ubungen
dadurch ſie die Dornen gleichſam von dem Acker ihrer
Seelen ausrotteten und auf dem engen Weg zum Le
ben alle Hinderniſſe des Fleiſches abſchnitten. Dar
bey ſie ſonderlich auf den Nutzen ſahen den ſie daraus
in ihrem Gebet genoſſen als worzu ſie eine nuchterne
Seele bringen und von Freſſen und Sauffen nicht
beſchweret ſeyn muſſen nach Chriſti Befehl. Luc.2n
34. Deßwegen ſie auch das Faſten die gluůgel des
Gebets nennten dadurch das Gebet leicht zu GOtt
aufſteigen konte. Sie ſahen wol wie nohtig es ihnen
ware abſonderlich in dem Anfana ihrer Bekehrung
zu GOtt/ da die Macht des verderbten Fleiſches noch
ſehr gros und nicht ſo gebrochen war als etwan nach
langer Ubung in der Gottſeligkeit werden konte. Hier
zu gehorte ein ernſter Kampf und muhtiger Streit in
der Kraft JEſu Chriſti der durch ein nuchternes Le
ben ſehr glucklich lecundiret werden konte. Da denn
zum wenigſten bey ſolcher Entziehuna der uberflußigen
Nahrung die Werkzeuge der boſen Begierden nem
lich die Glieder auf Erden merklich entkrattet und
endlich nach und nach getodtet wurden. Dartiu er
mahnete der alte Lehrer Polycarpus ſo herzlich: Laſſet
uns nuchtern ſeyn in Gebeten das Faſten uben; und
mit Flehen den HErrn bitten als den Seligmacher
unſer aller daß er uns nicht in Verſuchung einfuhre.

Dergeſtalten hielten ſie es auch mit Luthero vor—
recht daß man viel faſtete auf daß der Leib ge
duhmet und gezwungen wurde/ der ſonſt weder zu!
deten noch zu ſtudiren dienete. Nicht daß man da

Il. Stuck. F mit
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geruſt und geſchickt bliebe GOttes Wort zu handeln
daß der Leib eingefaſſet bliebe und dem Geiſt Raum
lieſe. Aus welchen Urſachen niemand das Faſten ver
achten durfte noch in den Wind ſchlagen.

Eben dieſes Abſehen des rechten Faſtens ward an
aezeiget wann die Alte aus den Bezeugungen der
Profeten dieſes das rechte Faſten nenneten daß man
ſich von Sunden und Unrecht enthielte und ſein
Herz von derſelben leer und frey bewahrete. Siehe
Eſa. g8.v.6.u.f. Jerem. 14. v. 12. Sir. 34. v. 31.
Dahero lieſet man folgende Ausſpruche hiervon:
Das Faſten iſt die Enthaltung von Sunden: Denn
die Enthaltung von Speiſen iſt eben dazu genom
men daß ſie den Mutwillen des Fleiſches zahme
und das Pferd ſeinem Regierer folgen lehre. So
muß denn der ſo faſten wil dieſes vor allen Din
gen im Zaum halten die Sanftmut lernen einzer
knirſchtes Herz haben die Luſte zuruck treiben den
Richterſtul des HErrn vor Augen haben Almo
nen geben kein Arges wider ſeinen Nachſten geden
ken. Laſſet uns alio unſer Herz bezwingen daß es nicht
einmal etwas ſchadliches gedenke oder auslaſſe und
laſſet uns nicht meynen es ſey mit dem Hunger bis auf

dem Abend gnug zur Seligkeit. Das groſe und all
aemeine Faſten iſt ſich von Miſſetahten und zulaßigen
Luſten dieſer Welt enthalten. Dieſes iſt das vollkom
mene Faſten daß wir verleugnen das ungottliche We
ſen und die weltliche Lſte. Drum faſte du von allen
Gunden nimm keine Speiſe der Bosheit zu dir keine
Wolluſt laß dich von keinem Wein der Schwelgerey
erhitzen enthalte dich von Betrug von boſen Worten
und ſchandlichen Gedanken. Ein ſolch Faſten gefallet

GoOltt,
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ren Zunge Hande ja die Seele ſelbſt: Denn ſie ha
ben alle geſundiget. Denn wie das Fleiſch zum Eſſen
Luſt hat: alſo der Geiſt zur Enthaltung von der Sun
de des Fleiſches. Dahero auch alle Sunden von den
Weiſen Luſte genant werden weil ſie alle mit Luſt be
gangen werden und alſo die Sunde gleichſam die
Speiſe des Fleiſches mit iſt welche ihm iuß entzogen
werden. Zum wenigſten verſtunden die liebe Alte un
ter dem Faſten alle andere Ubungen der Gottſeligkeit
ſo fern ſie mit dem leiblichen Faſten unzertrennlich ver
knupfet waren und folglich auch ſelbſt die Buſſe von
den todten Werken den hierinnen wirkenden Glau
ben und die ubrige Stucke des Chriſtlichen Kampfs
wider die Sunde.

Es iſt aber gleichwol ſehr merklich daß der HErr
JEſus als er von dieſerFaſten redete nichts faſt mehr
erinnert hat als daß man ſich darbey vor Hoffart und
Embildung oder Verlangen nach Ruhm huten ſol.
Und dieſes hatten die Junger von ihremMeiſter geler
net wenn ſie einander vor ſolchem Verderben bruder

lich warneten: Was hilfts daß man denLeib durch
die Enthaltung abmattet wenn das Herz von Hoffart
nur mehr aufſchwillt? Was werden wir fur ein Lob
haben daß wir blaß ſcheinen vom Faſten wenn wir
etwan von Neid grün und gelb ausſehen? Wasiſt
das vor eine Tugend keinen Wein zu trinken und
dennoch von Zorn und Haß gleichſam trunken ſeyn?
Da iſt erſt die Enthaltung und Caſteyuna gut wenn
das Herz von Sunden nuchtern und ledig iſt.

Hiernachſt wurde auch dem Gewiſſen eines Jeden
inſonderheit uberlaſſen wie er etwan ſonſt dieſe Ubung

anſtellen wolte ob er entweder ganz nichts zu einer

F 2 Zeit



84 W:) o (S5Zeit oder doch etwas weniges genieſen wie lange er
damit anhalten oder was er ſonſt darbey zu ſeiner

Beſſerung in acht wolte nehmen. Unterdeſſen brauch
ten die Verſtandige ſolche Vorſichtigkeit daß ſie we
der eines Teils ihrem Fleiſche etwas einraumten noch
auf der andern Seite die rechte Maas in Demutigung

deſſelben uberſchritten: Denn ſie ſahen wol daß der
Leib nicht auf einmal hingerichtet werden durfte da er
nicht allein zu andern Werken untuchtig wurde ſon
dern auch zum fernern Kampf nicht geſchickt bliebe.
Dahero geſchahe es daß ſie ſich nach einer ſcharfen
Ubung wiederum ein wenig erholeten die aber in keine
Ubermaas ausſchlagen durfte. (v)

Was die Zeit und andere Umſtande anbelanget ſo
urteilen die Alte uberhaubt hiervon alſo: Daß nemlich
über der Art des Faſtens nicht leichtlich eine gleichfor
mige Regel konne gehalten werden weil nicht alle
Perſonen von einerleyStarke ſind/ indem dieſe Ubung
in der Gottſeligkeit nicht wie andere von dem Geiſt al
lein geſchehen ſondern nach des Leibes Vermogen ein
gerichtet werden muſſen. Dahero nach Beſchaffen

heit
Cp) Ein gewiſſer Autor erinnert hier ſehr wol: Daß man (un

ter den erweckten Seelen) wol hundert findet die in Tod
tung ihres alten Adams zu wenig tuhn und ſich weichlich
in vielen Dingen halten ehe man einen findet der der Sa
chen zu viel tuht. Es ſey freylich der boſe Feind ein ſchlau
er Gaſt: Denn wenn er ſiehet daß der Menſch ernſtli

chher zum Chriſtentun ſich anlaßt ſo menget er ſich mit ins
Epiel und verfuhret ihn daß er wider ſeine Natur ſtur
met und ſich allzuhart im faſten caſteyen und hart Leben
fuhren tractiret. Doch die hierinnen aus qroſem Eifer
und Ernſt ihre Seligkeit zu ſchaffen und Gtt zu lieben
zu viel tuhn die tuhns GOtt und GOtt wirds ihnen nicht
zurechnen was ſit auß Mangel gnugſamer Erkantniß ge
tahu.



A6.:) o (c Jheit des Alters Geſchlechts der Leibes Geſundheit
und anderer Umſtande auch das Faſten eizurichten
ware. Jtem: Faſten ſol ein freywillig Werk ſeyn
nach jedes Gefallen und nicht auf Zwang und Gebot
gerichtet ſeyon (wie es nachggehends unter dem
Pabſttum geſchehen iſt) nach Gelegenheit der Zei
ten und Urſachen ſo ſich bey Jeglichem begeben moch
ten. (q) Alſo haben es die H. Apoſtel gehalten und

Niemand kein ander Joch der Faſten auferlegt daß
man zu gewiſſen Zeiten und ingemein durchaus halten
muſſen. Ein Chriſt hat Freyheit zu aller Zeit zu faſten
nicht aus Aberglauben ſondern aus tugendhafter Ent—
haltung. Weil niemand davon einen Befehl (nem
lich  der Umſtande halben) in der Schrift aufweiſen
kan ſo iſt offenbar daß die Apoſtel hierinnen einem
Jeden ſeinen freyen Willen gelaſſen haben damit einJeder das Gute nicht aus Zwang tuhe.

Als aber die Chriſten hernach auf das Aeuſerliche ſo
ſehr verfielen iſt leicht zu erachten wie ſie oft dasjenige

an andern verworſen was ihre rechtſchaffene Vor
fahren nach dem Willen GOttes geglaubet und geu—
bet haben. Alſo da zuvor die Montaniſten beſtrafet
wurden daß ſie gewiſſe Geſetze von dem Faſten ſchrei

F 3 ben(q) Das rechte Ziel und Maas zu treffen ſpricht eben dieſer

Autor wil von GOtt erbetten ſeyn. Darum ſey es das
alllerbeſte daß man ſich GOtt ubergebe und uberlaſſe der
 konne uns am allerbeſten durch ſein lebendiges und ſelb
ſtandiges Wort ſo man auf daſſelbige in ſich fleißig mer
ket und demſelben gehorſamet leiten und fuhren und daßt

man alles was uns widriges begegnet von ſeiner Liebes—
Hand annehme das Creutz getroſt anfaſſe und dem lieben

Heiland geduldig nachtrage bis ans Ende. Darzu wolle
uns allen der dreyeinige GOtt Vater Sohn und H. Geiſt

Unmn ſeiner iebe willen aus Gnaden verhelfen Amen.
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und wolte die Gewiſſen an geſezte Faſttage bmden.
So gut auch als es die Urheber ſolcher Gewohnheiten
mogen gemeynet haben, ſo ubel ſchlug es endlich in dem
verderbten Chriſtentumaus. Von dem 40. tagigen
Faſten klagte ſchon Chryloſtomus offendlich in ſeiner
Gemeinde: Was hilft euch dieſes Faſten da ihr es
ſo obenhin begehet und nur euch von den Speiſen
enthaltet? So bald die 40. Tage vorbey ſind ſo iſt
euer Faſten auch vorbey. Wenn ihr euch aber von
den Sunden enthieltet ſo wahrete euer Faſten immer
und horete der Kraft nach nicht auf. Andere verſtan—
dige Leute klagten nicht weniger. uber den verkehrten
Gebrauch bey dieſen und jenen Faſten ſonderlich da
dber Unterſcheid der Speiſen ſo haufig eingefuhret
ward. Angeſehen die Heuchler mit der Sache gleich
iam ſpieleten und die Menſchengebote liſtiger weiſe zu
Abergehen ſuchten; wann ſie zum Exempel zwar kem
Fleiſch aſen aber deſto delicatere Fiſche und andere
Leckerbißgen. Jngleichen wenn ſie das ein Faſten
hieſen wenn einer nur bis Mittags um 12. Uhr nuch
tern bliebe hernach aber ſich bis oben an fullete.
Auch werden wir anderswo erkennen wie die verfal
leneChriſten in allen Wolluſten Uppigkeit u. Schwel
gerey gelebet und gleichwol die ordendliche Faſten
darbey zum Schein und ſchlecht genug gehalten. Der
gleichen auch von den damaligen Lehrern klar iſt als
wider deren unmaßiges Leben ſo viele Verbote ergien
gen. Da nun dieſe dergeſtalt mit vollem und uber
ladenen Bauch von der Maßigkeit und mit roh

H
o

ten Backen von dem Faſten predigten wie ie
ronymus redete iſt leicht zu erachten wie die Zuh rer
ſich nach ſolchen Exempeln gerichtet und eben ſo in

dem



6) o (ñ 87dem Faſten mit geheuchelt. Was war es dann Wun
der daß dergleichen bittere Klagen bey denen die noch
rechtſchaffen waren uber dem Verderb und Miß
brauch des Faſtens entſtunden? Wenn z. E. ſich die
Meiſte zwar von gewiſſen Speiſen enthielten/ und
dennoch darben in Feindſchaft Ungerechtigkeit und
andern boshaften Sunden lebten. Jtem wenn man
zwar etliche Stunden ſich enthalten muſſe aber her—
nach ſich deſto begieriger und haufiger anfullete mit den
delicateſten Speiſen und GOtt gleichſam damit
ſpottete. Dahero dieſe und dergleichen Ermnerun
gen nohtig waren: Was hilfts wenn du gleich den
ganzen Tag gefaſtet haſt und hernach mit allzu vielen
und lieblichen Speiſen dein Herz beſchwereſt? Nun
laſſet uns vielmehr eher an die Speiſe der Seelen als
an die Verſorgung des Leibes denken! Nichi weniger
wenn die Eibildung eines groſen und heiligen Werks
ſich darbey fand und die Menſchen durch ihres eige
nen Herzens Betrug auf die Meynung einiges Ver
dienſtes hiebey ſiglen. Und endlich wenn gar viele
durch des SGatans Betrug tneyneten dieſes ſey ſchon

genug zur Seligkeit wann ſie ordendliche Faſten in
acht namen; geſetzt daß ſie ſonſt nach ihren eigenen
Gedanken auf keinem guten Wege wandelten.

Diß wars wovon annoch treue Lehrer offendlich
in der Gemeine alſo redeten: Das Faſten gefalt mir
jehr wol und ich pflege es gar ſehr zuruhmen; Aber
mich jammert ſo ſehr wann man das andere hindan
ſetzt und meynet das Faſten ſey nun zur Seligkeit
gnug; da es doch unter den Ubungen der Gottſeligkeit
zulezt ſteht. Ohryſoſt. Jngleichen da ſie zeigten wie
es nicht das Fäſten allein ausmache ohne wahre Be
kehrung und Erhebung des Herzens zu GOtt: Die

i
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ſen ſondern die Veranderung des Lebens habe GOtt
wiederum verſohnet. Niemand durfe denken daß
damit das Faſten verachtet werde. Denn die Ehre
des Faſtens beſtehe nicht in Enthaltung der Speiſen
ſondern in Vermeidung der Sunden. Wer nun
das Faſten blos in Enthaltung der Speiſen ſetze der
ſchmahe daſſelbe erſtrecht. Jch ſchlieſe dieſe Materie
mit des Chriſtlichen Poeten Prudentii Worten:
Den ungezahmten Leib kan die Enthaltung

zwingen
Damit der Uberfluß die Seel nicht unter.

druckt.
Da muß der ſtarke Geiſt mit allen Liſten ringen/

Bis Auge Mund und Hand nch in die Ord
nung ichickt.

Daß keines nicht zuviel in Eigenheit genieſe,
Der Schlaf nicht allzu lane die Boſt nicht

koſtlich ſey:
Das Auge nicht auf das was ſchandbar iſt

Anſchieſe
Der reine Mund ſich hait von faulen Worten

frey.
Sonſt wird der Funke gar des Geiſtes ausge

blaſen
Wenn unſers FLleiſches Muht nach ſeinem

Wunſch kan raſen.
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